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Dar Uriegszlel.
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" 

schreibt über das Kriegsziel:

Von manchen Seiten w ird  es der Reichere- 
gierung verdacht, daß sie Erörterungen über 
das Z ie l des Krieges in  der Presse nach nicht 
zulassen willl. Die Ze it w ird kommen und dann 
w ird  die Reichsregierung dankbar sein, dann 
w ird  sie es bedürfen, wie sie es immer bedarf, 
von einem starken Volkswillen gestützt zu sein. 
Ohne den vermag sie nichts, genau so wie zu 
Zeiten Vismarcks 1870. Aber jetzt und zunächst 
g ib t es nur ein einziges Kriegsziel, die 
N i e d e r l a g e  d e r  F e i n d e ,  eine Nieder­
lage, die, wie der Reichskanzler in  seiner 
Reichstagsrede vom 2. Dezember sagte, uns die 
Sicherheit bringen mutz, datz keiner es mehr 
wagen w ird, unseren Frieden zu stören, einen 
Frieden, in  dem w ir  deutsches Wesen und 
deutsche K ra ft entfalten wollen als freies Volk. 
Diesen klaren und W e n  W illen  dürfen w ir  
nicht fälschen lassen durch die Entfesselung einer 
Diskussion über die künftigen konkreten F rie ­
densbedingungen. W ie wäre sie möglich, ohne 
datz sofort die Parteirichtungen und äußersten 
Gegensätze, von romantischen, zumteil auf die 
m ittelalterlichen Westgrenzen des Reiches ein­
gestellten Eroberungsplänen bis zur größten 
Genügsamkeit m it dem, was w ir  besitzen, her­
vorträten und ein verworrenes B ild  des 
Volkswillens entstünde, m it dem w ir  weder dem 
Kriegsziel näher kommen, noch das künftige, in  
einem Koalitionskrieg doppelt verwickelte F rie ­
densgeschäft erleichtern, ja, vielleicht neue 
Hemmungen und neue Gegnerschaften hervor­
rufen würden. W ir  überwinden diesen W e lt­
krieg siegreich durch die einige innere K ra ft 
a ller Gedanken und Handlungen. Sie heißt es 
ungebrochen nach innen und außen bewahren, 
bis es nach einem möglichst schnellen und wuch­
tigen Niederringen der Feinde wieder Parteien 
und nicht blos Deutsche geben darf. W il l  das 
deutsche Volk wirklich anders? Sein wichtigster 
T e il steht draußen im Felde, um in  schwerer 
Kampfesnot m it wuchtigem Hammerschlag die 
ehernen Grundlagen zu schaffen, auf denen der 
deutsche Friede ruhen soll. Aus zahlreichen 
brieflichen und mündlichen M itte ilungen  wissen 
w ir, daß draußen im  Felde m it tiefem Unmut 
Stimmen vernommen werden, die schon jetzt 
einen S tre it um das Fell des Bären beginnen 
möchten. Die Kämpfer empfinden b itte r, datz 
man heute schon Fahnen auf Wällen von 
Festungen oder Küstenplätzen aufpflanzt, die 
noch zu erobern sind. Und das Volk daheim? 
Das wirkliche Volk arbeitet und duldet und 
hofft, aber drängt nicht, denn es weiß und M i t ,  
datz die nächste Frage nicht lautet, was soll uns 
der Friede bringen, sondern w ir  wollen ihn 
erringen. Ih m  ist jeder Musketier, der in  den 
Schützengräben Flanderns, den Wäldern der 
Argonnen, in  den polnischen Sümpfen und aus 
den Schneefeldern der Karpathen seine Knochen 
daran gibt, zunächst mehr wert. als die geist­
vollste Erörterung über die künftigen Grenzen 
des deutschen Machtbereiches. Die obersten Ge­
walten im  Felde und Daheim, Schwert und 
Feder, stimmen auch darin  vö llig  überein, daß 
zwingende Gründe der Landesverteidigung wie 
der P o lit ik  dem Wunsche entgegenstehen, schon 
jetzt m it bestimmten Erklärungen über unsere 
Friedensbedingungen hervorzutreten und eine 
öffentliche Diskussion zuzulassen. Der Zeitpunkt 
hierzu kann nur durch die militärischen Ereig­
nisse bestimmt werden. Über das Hernach zu 
streiten hat erst S inn  und W ert. wenn w ir  in  
diesem notgedrungenen Kampfs m it der Ab­
wehr unserer Feinde am glücklichen Ende sind. 
Dann w ird die Reichsleitung ohne Zögern ihre 
Friedenszieke aufdecken, dann sei dem freien 
Volk die Rede fre i!

Der Weltkrieg.
Die Kriegrliqe im Weste» «nd Wem!

Aus dem westlichen Kriegsschauplatz dauern die heftigen Angriffe der 
Gegner noch an, doch wurden diese überall, zumteil mit schweren Verlusten sür dene 
Feind, zurückgeschlagen. Im  Osten ist ein neuer großer Erfolg errungen. Die scharf 
Verfolgung des nach Grodno fliehenden, etwa anderthalb Armeekorps starken Restes 
der in Masuren geschlagenen russischen 10. Armee hat nach mehrtägigen Kämpfen 
das Ergebnis gehabt, datz auch dieser Rest vernichtet worden ist — während es 
früher im gleichen Fall der Armee Rennenkamps geglückt war, aus der Stratze nach 
Kowno ohne nennenswerte Verluste zu entkommen. Durch diesen neuen Erfolg ist 
der Sieg in Masuren ein vollständiger, mit der völligen Vernichtung der 10. 
Armee endender geworden.

Hierdurch ist auch die Bahnverbindung Warschaus mit den Ostseeprovinzen 
bedroht, zu deren Sicherung offenbar Verstärkungen herangezogen sind, welche unsre 
siegreichen Truppen zurückdrängen sollen.

Die Meldungen der obersten Heeresleitung lauten nach dem „W . T. -V ." :
B e r l i n  den 22. Februar.

W e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Oestlich Hpern wurde 
gestern wieder ein feindlicher Schützengraben genommen. Feindliche 
Gegenangriffe auf die gewonnenen Stellungen blieben erfolglos. 
I n  der Champagne herrschte auch gestern verhältnismäßige Ruhe. 
Die Zahl der von uns in  den letzten der dortigen Kampfe g e- 
f a n g e n  genommenen F r a n z o s e n  hat sich auf  15 O f f i z i e r e  
und Aber 1000 M a n n  erhöht. Die b l u t i g e n  V e r l u s t e  
des Feindes haben sich als a u ß e r g e w ö h n l i c h  hoch heraus­
gestellt. Unsere Stellungen nördlich Verdun hat der Gegner 
gestern und heute Nacht ohne jeden Erfo lg  angegriffen. I n  den 
Vogesen wurden die Orte Hogrod und Stoßweier nach Kampf 
genommen. Sonst nichts wesentliches.

Ne GesarnL-Kriegsbeute 
der Mckerschlacht in Masuren.

B e r l i n  den 22. Februar.

O e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Die Verfolgung nach 
der Winterschlacht in  Masuren ist beendet. Bei der Säuberung 
der W älder nordwestlich von Grodno und bei den in  den letzten 
Tagen gemeldeten Gefechten im Bobr- und Narew-Gebiet wurde 
bisher e in  k o m m a n d i e r e n d e r  G e n e r a l ,  zwei Divisions­
kommandeure, vier andere Generale und annähernd

D M  Mann gefangen, 78 Geschütze,
eine noch nicht festgestellte Anzahl von Maschinengewehren nebst 
vielem sonstigen Kriegsgerät erbeutet. Die Gesamtbeute aus der 
Winterschlacht in  Masuren steigt damit bis heute auf

7 Generale,
über 100 000 Mann. über 150 Geschütze,

und noch nicht annähernd übersehbares Gerat aller Art einschl. 
Maschinengewehren. Schwere Geschütze und M un ition  wurden vom 
Feinde mehrfach vergraben oder in  den Seen versenkt. So sind 
gestern bei Lötzen und im W idm inner See 8 schwere Geschütze 
von uns anstzegraben worden, die aus dem Wasser geholt worden. 
Die 10. russische Armee des Generals Barons Sievers kann hier­
m it als vö llig  vernichtet angesehen werden. Neue Gefechte be­
ginnen sich bei Grodno und nördlich Suchawola zu entwickeln. 
Die gemeldeten Kämpfe nordwestlich Ossowiec und Lomza, sowie 
bei Prasnysz nehmen ihren Fortgang. Aus Polen südlich der 
Weichsel nichts neues.

Oberste Heeresleitung.

Der deutsche Tagesbericht
von gestern lautet nach dem „W . T .-V .":

Erotzes Hauptquartier» 21. Februar.
W e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :
Bei  N i e u p o r t  stieß ein feindliches 

Schiff, anscheinend ein Minenschiff, auf eine 
M in e  und sank. Feindliche Torpedoboote 
verschwanden, als sie beschossen wurden. An  
der Straße G h e l u v e l t - P p e r n ,  sowie 
am Kanal südöstlich Vpern nahmen w ir je 
einen feindlichen Schützengraben. Einige  
Gefangene wurden gemacht. I n  der C h  a m  - 
p a g n e  herrschte gestern nach den schweren 
Kämpfen der vergangenen Tage Ruhe. Bei 
C o m b r e s  wurden drei m it starken K rä f­
ten und großer Hartnäckigkeit geführte fran­
zösische Angriffs unter schweren feindlichen 
Verlusten abgeschlagen. W ir  machten zwei 
Offiziere, 125 Franzosen zn Gefangenen. I n  
den Vogesen schritt unser Angriff weiter vor­
wärts. I n  der Gegend südöstlich S u l z e r n  
nahmen w ir  Hohrodberg, die Höhe bei Hoh- 
rod und die Gehöfte Bretzel und Wiedenthal.

Ö s t l ic h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :
Auch gestern ist in  der Gegend nordwest­

lich G r o d n o  noch keine wesentliche Ände­
rung eingetreten. Nordöstlich O s s o w i e c »  
südöstlich K o l n o  und auf der Front zwi­
schen P r a s n y s z  und W e i c h s e l  östlich 
P l o z k  nahmen die Kämpfe ihren Fortgang. 
I n P o l e n  südlich der Weichsel nichts neues.

O b e r s t e  H e e r e s l e i t u n g .
»

Die Kämpfe zur See.
Aus schwedischer Quelle kommt nach dem W olff- 

schen Büro eine Meldung, derzufolge unsere Unter­
seeboote gleich bei Beginn einen gewaltigen Schlag 
gegen den Feind geführt haben:

E in  englischer Truppentransport von 
2VV0 M an n  im  englischen K anal versenkt.

Die „Hamburger Nachrichten" melden aus 
S t o c k h o l m :  E in englischer M ilitä r ira n sp o rt von 
2000 Mann wurde mitsamt dem Transportdampfer 
im englischen Kanal versenkt. Das „Goeteborg 
Aftonbladet", das diese Meldung erhielt, verbürgt 
sich für die Zuverlässigkeit der Quelle.

Außer diesem Ereignis, über das wohl noch wei< 
tere Nachrichten eintreffen werden, haben

deutsche Unterseeboote und M inen  auch 
weiterhin schon kräftig aufgeräumt.

Darüber liegen folgende Meldungen des W ö lfi­
schen Telegraphen-Vüros vor:

P a r i s ,  20. Februar. Amtliche M itte ilung  
des Marineministeriums: I n  der Nacht vom 17. 
zum 18. Februar hat ein deutsches Unterseeboot um 
2 Uhr morgens auf der Höhe von D i e p p e  den 
Dampfer „ D i n o r a h "  angeschossen. Die Schotten 
wurden geschlossen und der Dampfer sank nicht, 
sondern erreichte Dieppe. „D inorah" ist ein öster­
reichischer Dampfer, der bei Ausbruch des Krieges 
beschlagnahmt wurde und jetzt von uns benutzt- 
wird.

P a r i s ,  20. Februar. Amtlich. Der Dampfer 
„D inorah" ist um 12 Uhr mittags im  Hafen von 
Dieppe eingetroffen, wo er besichtigt und ausge­
bessert werden wird. Das Schiff war 20 Seemeilen 
vom Hafen entfernt, als es ohne vorherige W ar­
nung angeschossen wurde.

R o t t e r d a m ,  20. Februar. Dem „Courant" 
zufolge ist das gestern in  Rotterdam eingetroffen« 
Schiff „Jry-Schaffer" in  der Nordsee vielen Minen 
begegnet.

N a k s k o w ,  20. Februar. Der norwegisch« 
Dampfer „B  i  a e r k  a", aus Porsgrund, m it Kohlen 
von Üeith nach Nakskow unterwegs, ist morgens im 
L a n g e l a n d - V e l t  auf eine M ine gestoßen 
und gesunken. Die Besatzung ist gerettet.

L o n d o n ,  20. Februar. „Evening News" mel­
det aus D o v e r  vom 19. Februar: Der norwegische 
Dampfer „ B e l r i d g e "  wurde morgens mitten im  
Kanal von einem deutschen Unterseeboot torpediert. 
Das Schiff lag mittags in der Nähe von D e a l  in 
gefährlichem Zustand m it dem Vorderteil im 
Wasser. Der größere Teil der Bemannung war 
noch an Bord. Englische Boote befinden sich in der 
Nähe des Schiffes. Nach anderen Meldungen lief 
das Schiff auf eine M ine auf.



A m s t e r d a m ,  20. Februar. „Handelsbladet" 
meldet: Die letzten Nachrichten besagen, daß der 
Dampfer „ B e l r i d a e "  wieder flott ist. Das Sckiff 
wird sich nach England begeben, um dort wieder 
ausgebessert zu werden.

E h r i s t i a n i a , 20. Februar. Das Auswärtige 
Amt hat den norwegischen Generalkonsul in London 
angewiesen, sofort eine seegerichtliche Verhandlung 
mit der Besatzung des Dampfers „Belridae" aufzu­
nehmen. Schiffsreeder Wilhelmson-Tönsoerg, dem 
das Schiff gehört, erhielt von dem Kapitän ein 
drahtloses Telegramm, in dem es heißt, das Schiff 
sei einer Katastrophe ausgesetzt gewesen. Der Kapi­
tän erwähnt jedoch nichts von einer Torpedierung 
durch ein Unterseeboot oder von einer Mine.

P a r i s , 20. Februar. Die Blätter melden, der 
Tankdampfer „ N o r w e g i a n "  ist mit einem Leck 
im Vorderteil in W a l m a r  eingelaufen.

L i v e r p o o l ,  20. Februar. Der Dampfer
„ C a m b a n  k", der sich auf der Fahrt von Cardiff 
nach Liverpool befand, wurde aus der Höhe der 
Insel A n g l e s i a  von einem Unterseeboote torpe­
diert, ohne vorherige Warnung. Drei Mann der 
Besatzung wurden durch die Explosion getötet, zwei 
Mann, die über Bord sprangen, ertranken, die 
übrige Besatzung wurde gerettet.

A m s t e r d a m ,  20. Februar. Aus B i l b a o  
(Spanien) meldet der „Daily Telegraph", daß dort 
gestern 20 englische Dampfer einliefen, die mit neu- 
pmlen Flaggen angestrichen waren.

Der französische Marineminister 
über die Blockade.

Ein Mitarbeiter des „Petit Parisien" befragte 
den Marineminister über die deutsche Drohung, aüe 
Schiffe im Ärmelkanal zu versenken. Der Marine­
minister erklärte, Frankreich und England seien über 
rin derartiges Vorgehen nicht bestürzt. Es seien 
entsprechende Maßregeln getroffen worden.

I ta lien s  Stellung zur Blockade.
Die „Agencia Stefani" meldet aus Rom: Der 

Marineminister hat angeordnet, daß die italieni­
schen Handelsschiffe, die die nordwestlichen Meere 
Europas befahren, die Flagge stets gelnßl halten 
und auf beiden Seiten in großen Ausmessungen die 
Nationalfarbe tragen sollen. Ferner soll der Name 
des Schisses und sein Heimathafen in weithin sicht­
baren Buchstaben angebracht werden. Nachts sind 
die Erkennungszeichen zu beleuchten; die Kapitäne 
sollen, wenn sie ein Unterseeboot sehen, die Maschine 
anhalten und womöglich eine Mannschaft mit 
Schiffspapieren zu dem Unterseeboot entsenden, um 
die Feststellung der Nationalität ihres Schiffes zu 
erleichtern.

Die Kampfe im Westen.
Der französische Schlachtbericht.

Am Freitag wurde in P aris um 3 Uhr nach­
mittags folgender Bericht ausgegeben: Seit gestern 
Abend ist nichts Wichtiges zu melden. Die Nacht 
war ruhig. Im  Tal oer A i s n e  und im Abschnitt 
von R e i m s  haben ziemlich heftige Artillerie- 
kämpfe stattgefunden. Im  Gebiet von P e r t h e s  
blieben alle eroberten Stellungen in unseren Hän­
den. Zwischen den A r g o n n e n  und der M a a s ,  
am pont des guatrs oillants, erbeuteten wir einen 
Minenwerser. I n  den V o g e s e n  warfen wir zwei 
deutsche Jnfanterieangriffe in Weißenvach und im 
Gebiet von Bonhomme zurück. An anderen Stellen 
befestigten wir unsere Stellungen, indem wir plan­
mäßig nördlich und südlich der S u d e l f a r m  vor­
rückten.

Vom Freitag Abend 11 Uhr wird gemeldet: I n  
B e l g i e n  wurde ein Angriff auf unsere Gräben 
östlich von P p e r n  abgeschlagen. Der Feind ent­
faltete dabei fünf Kompagnien der ersten Linie. 
Bei R o c l i n c o u r t ,  nördlich von Arras, wurde

.............................. ... ...............................  Die
der

ein Angriffsversuch der Deutschen aufgehalten. 
Beschießung von R e i m s  dauert fort. I n  
C h a m p a g n e  in der Gegend von Souain, Per­
thes und Beau Sojour unternahm der Feind im 
Laufe der Nacht vom 18. zum 19. fünf Gegenan­
griffe, um zu versuchen, die Gräben zurückzunehmen, 
die er am vorhergehenden Tage verloren hatte. Alle 
diese Angriffe wurden zurückgeschlagen. Der Kampf 
dauert an. Heute haben wir neue Fortschritte reali­
siert. I n  den A r g o n n e n  mißlangen einige von 
den Deutschen versuchte Handstreiche. In  der Nacht 
vom 18. zum 19. Zerstörten wir ein feindliches Block­
baus, dessen Raum wir besetzten. Auf den Maas- 
ähen in E p a r g e s  wurden drei feindliche Gegen­

angriffe auf die von uns am 17. eroberten Graben 
durch unsere Artillerie aufgehalten. I n  den V o - 
o e s e n  zwischen Lu s s e  und W i s s e n d  ach, in 
der Gegend des V o n h o m m e s ,  wurde der Feind, 
nachdem es ihm gelungen war, auf der Höhe 607 
Fuß zu fasten, die er mit einem Regiment ange­
griffen hatte, durch einen unsererseits von einein­
halb Kompagnien ausgeführten Gegenangriff da­
von vertrieben. Trotz heftiger Bemühungen der 
Deutschen hielten wir uns auf den Höhen. Ein 
feindlicher Angriff auf den Sattel nördlich der 
F e r m e  S u d e l  wurde zurückgeschlagen.

Die schweren deutsch-englischen Kämpfe 
bei La Bassee.

Gegen die englischen Stellungen bei La Basfte 
wurden nach einer Meldung der „Tägl. Rundsch." 
aus dem Haag am vergangenen Montag von den 
Deutschen Angriffe unternommen. Unter einem 
Hagel von Geschossen stürmte die deutsche Infanterie 
vor und drang in die englischen Laufgräben ein. 
Es kam zu furchtbaren Kämpfen mit blanker Waffe. 
Die Engländer konnten, obwohl sie sich mit großem 
Mut wehrten, dem deutschen Ansturm nicht stand­
halten und verloren einige ihrer Schützengräben. 
Die Verluste der Engländer sollen sehr groß sein.

Ein Tagesbefehl Joffres.
General Joffre hat nach Meldung aus P aris 

vom 20. d. Mts. folgenden Tagesbefehl erlassen: 
Nach sechs Kriegsmonaten erwarten die Reserve- 
einheiten die Eingliederung, die ihnen im Augen­
blick der Mobilmachung fehlte. Sie vervollständi­
gen ihre Ausbildung, indem sie auf die Kriegser- 
pbrung warten. Sie haben auf manchem Schlacht- 
'Ewe Beweise ihres Wertes abgelegt. Der Gene-

hat beschlossen, daß die Reserveeinheiten 
künftig unterdrückt werden. Sie werden lediglich

Nummern bezeichnet werden. Der Gene- 
ralisstmus ist gewiß, daß die Reserveeinheiten sich 
stets des Vertrauens würdig zeigen werden, indem 
sie im Werte mrt den aktiven Korps wetteifern.

Die Kämpfe im Osten.
D ie österreichischen Kriegsberichte. 

Amtlich wird aus Wien vom 19. Februar mit­
tags verlautbart:

An der Front in R u s s i s c h - P o l e n  herrschte 
gestern lebhaftere Gefechtstätigkeit, da die Russen 
zur Verschleierung von Bewegungen hinter der Ge- 
fechtslinie ihr Artillerie- und Infanteriefeuer ver­
stärkten. Hieraus entwickelten sich in mehreren Ab­
schnitten Eefechtsaktionen, die zur Vertreibung vor­
geschobener russischer Abteilungen führten.

I n  W e s t g m l i z i e n  gingen Teile unserer Ge- 
fechtssront zum Angriff über und nahmen einige 
Vorstellungen der feindlichen Schützenlinie. I n  
ihrem Gefechtsabschnitt erstürmten die Tiroler 
Kaiserjäger in überraschendem Anlauf eine vom 
Gegner seit Wochen befestigte und mit Hindernissen 
umgebene Ortschaft und nahmen dreihundert Mann 
gefangen.

Die K ä m p f e  i n  d e n  K a r p a t h e n  werden 
mit großer Hartnäckigkeit weitergeführt. Nördlich 
N a d w o r n a  und K o l o m e a  wiesen unsere 
Truppen Vorstöße der Russen unter großen Ver­
lusten des Gegners zurück. Die Kämpfe nehmen 
an Heftigkeit zu.

Am südlichen Kriegsschauplatz haben die S e r ­
b e n  in letzter Zeit wiederholt offene Städte an 
unserer Grenze mit Geschütz beschossen. So wurden 
auf Semlin am 10. d. MLs. etwa hundert Schüsse 
aus schweren Geschützen abgegeben, hierdurch meh­
rere Gebäude, darunter das Hauptpostamt, be­
schädigt, Zivilpersonen verwundet, auch zwei Kinder 
getötet. Am 17. wurde M i t r o v i c a  beschossen. 
Das Kommando der Balkanstreitkräfte hat hierauf 
V e l g r a d d u N c h  s c h we r e s  Geschütz k u r z e  
Z e i t  b o m b a r d i e r e n  lassen und durch einen 
Parlamentär den Höchstkommandierenden verstän­
digt, daß in Zukunft jede Beschießung einer offenen 
Stadt mit einem gleichen Bombardement beant­
wortet werden wird.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes: 
v o n  H o e f e r ,  Feldmarschall-Leutnant.

Amtlich wird aus Wien vom 20. Februar mit­
tags verlautbart:

I n  R u s s i s c h - P o l e n  hielt auch gestern ver­
stärktes Geschütz- und Gewehrfeuer an. Um die von 
uns eroberten russischen Vorstellungen im Raume 
südlich Tarnow und am Dunajec entwickelten sich 
heftige Kämpfe. Gegenangriffe des Feindes wur­
den mehrmals blutig zurückgeschlagen.

An der K a r p a t h e n f r o n t  ist die allgemeine 
Situation bis in die Gegend von Wyschkow unver­
ändert. Es wird nahezu überall gekämpft.

I n  S ü d o s t - G a l i z i e n  konnte der Feind 
seine starken Stellungen nördlich N a d w o r n a  
ni cht  b e h a u p t e n .  Dem letzten entscheidenden 
Angriffe ausweichend, zog er in der Richtung S t a  - 
n i s l a u  ab, verfolgt von unserer Kavallerie.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes: 
v o n  H oe f e r , Feldmarschall-Leutnant.

Amtlich wird aus Wien vorn 21. Februar mit­
tags verlautbart:

Die Situation in P o l e n  und W e s t g a l i -  
z i e n  ist im allgemeinen unverändert. Der gestrige 
Tag ist ruhiger verlaufen. I n  den Kämpfen an 
der K a r p a t h e n f r o n t  wurden wieder mehrere 
russische Angriffe unter schweren Verlusten des Geg­
ners zurückgeschlagen, der hierbei auch 750 Mann 
an Gefangenen verlor. Die Operationen südlich 
des Dnjester schreiten weiter fort. I n  der B u k o ­
w i n a  herrscht Ruhe.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes: 
v o n  H o e f e r ,  Feldmarschall-Leutnant.

Der Reichskanzler im österreichischen 
Hauptquartier.

Die Wiener „Neue Freie Presse" meldet über 
die Zusammenkunft, daß der Minister bes Äußern, 
Freiherr von Bunan, morgens 8 ^  Uhr am Sitz 
des Armeeoberkommandanten eingetroffen sei, wo 
einige Minuten später der deutsche Reichskanzler 
im Sond-erzuge anlangte. Von hier geleitete Frei­
herr von Burian feinen Gast im Automobil in sein 
Quartier, wo die beiden Minister mehrere Stunden 
im Zwiegespräch verweilten. Am Mittag erschien 
der Reichskanzler beim Ar meeob erkomm a nd an Leu,

ckdsn Minister an dem Frühstück bei Erzherzog 
Karl Franz Josef teil, zu dem auch Generalstabs- 
chef Freiherr Konrad von Hotzendorf erschien. 
Spälex verweilten die beiden Staatsmänner o-nm 
Tee im Quartier des Freiherr:: von Burian. Nach 
7 Uhr abends erfolgte die Abreise des Reichs­
kanzlers mit Sonderzug. Auch Freiherr von 
Burian trat noch an demselben Abend die Heim­
reise an.

Wie der Pariser „Matin" Geschichte macht.
I n  welcher gewissenlosen Weise die Pariser 

Boulevard-Presse ihre Leser fortgesetzt belügt und 
betrügt, zeigt besonders drastisch folgende „ g - 
drängte Übersicht", die der „Mcuiw über die gegen­
wärtige Kriegslage veröffentlicht: „Die Deutschen 
haben darauf verzichten müssen, die Russen aus Ost­
preußen zu vertreiben. Die D e u t s c h e n  haben 
auf jede weitere O f f e n s i v e  g e g e n  Wa r s c h a u  
verzichten müssen, nachdem sie beim letzten Angriff 
50 000 (!) Tote verloren hatten. Dre Deutschen 
haben darauf verzichten müssen, den Österreichern 
beim Vertreiben der Russen aus Galizien zu helfen. 
Die Deutschen haben es aufgeben müssen, den Russen 
den Einmarsch nach Ungarn zu verwehren. Äre 
Deutschen waren außerstande, mit Hilft der Öster­
reicher die Russen zur Räumung der Bukowina zu 
veranlassen. Die ungünstigen Gerüchte, die ver­
breitet waren, sind falsch. Die Deutschen sind ferner 
nach fünf Monaten außerstande, die Aisne, die Oift, 
die Somme, die Scarve, die Lys oder die M r  zu 
überschreiten. Die Deutschen sind geschlagen in den 
Vogesen, an der M aas und in den Argonnen. Die 
Deutschen erleiden Niederlagen zur See. Dieses ist 
in wenigen Worten eine Zusammenfassung ihres 
glorreichen Feldzuges nach 165 Krieastagen "

Ä-er den Eindruck der russischen Niederlage 
bei den Verbündeten.

wird über Basel gemeldet, daß die P a r i s e r  
B l ä t t e r  weiter zögern, dem Publikum die ganze 
Lage über den deutschen Sieg im Osten zu gestehen, 
doch geben sie immerhin die Besetzung von Lyck 
und Plozk durch die Deutschen und das Zurück­
weichen der Russen bis zum Njemen zu.

Die letzte große russische Niederlage
bei den Kämpfen in Masuren kann nunmehr auch 
von den E n g l ä n d e r n  nicht mehr verschwiegen 
oder vertuscht werden. Die „Daily News" schreiben: 
„Die Nachrichten vom östlichen Kriegsschauplatz sind 
schlecht, und es wäre falsch zu sagen, daß es anders 
wäre. Hindenburgs neue Offensive hat auf reden 
Fall mit einem bisherigen Erfolge eingesetzt. Es 
kann kein Zweifel sein, daß die Russen in der 
Gegend der masurischen Seen eine schwere Nieder­
lage erlitten haben. Gestern hat Petersburg die 
Niederlage zugegeben, und die üble Nachricht ist 
in einem heutigen Communiquo des deutschen 
Hauptquartiers bestätigt worden." Zum ersten­
male wird die Niederlage in einer englischen Zei­
tung so offen zugegeben. Das B latt meint dann, 
man müsse die Situation mit derselben Kaltblütig­
keit betrachten, wie man es in Petersburg unter 
dem Eindruck dieser Niederlage (äwastsr) tue. Im  
übrigen tröstet sich das B latt damit, daß Warschau 
von oen Deutschen noch immer nicht genommen ist. 
— Ein sehr magerer Trost.

F e l d m a r s c h a l l  F r e n c h  mißbilligte angeb­
lich, daß den britischen Truppen vor Ppern die 
r us s i s che  N i e d e r l a g e  verschwiegen wurde. 
Er empfahl vielmehr ausführliche Bekanntgabe der 
von den deutschen Truppen erduldeten Strapazen, 
um die Briten zur Nacheiferung anzuspornen.

Verkürzung der russischen Front.
Der „Nat.-Ztg." wird von der russischen Grenze 

gemeldet: I n  maßgebenden Petersburger Kreisen 
ist man, wie aus den letzten Blättern hervorgeht, 
der Ansicht, daß nach den letzten Ereignissen der 
Kampf in der Bukowina, in Ostpreußen und in 
Polen nördlich der Weichsel eine durchgreifende Um­
gruppierung der russischen Streitkräfte erforderlich 
machen wird. Strategische Gründe werden die 
oberste Heeresleitung veranlassen, die gesamte Front 
erheblich zu verändern. I n  allen Gouvernements 
werden neue Truppen ausgehoben, zumteil der 
Jahrgang 1916. Auch neue Erhebungen in den 
Klassen der Reichswehr haben stattgefunden. I n  
den letzten Tagen sind wieder größere Transporte 
von ausgebildeten Mannschaften zur Front abge­
gangen. Ihre Ausbildungszeit beträgt 4 bis 6 
Wochen. Schon vor einigen Tagen wurde im Großen 
Generalstab nach Petersburg berichtet, daß mög­
licherweise eine feste Konzentration der russischen 
Truppen und eine damit verbundene Kürzung der 
langen Schlachtlinie eintreten werde.

Die Karpathenschlacht.
Aus Ungar in Karpathen wird dem „Berliner 

Lokalanz." gemeldet, daß der Schnee überall ge­
schmolzen ist. Als Opfer der jüngsten Kämpfe sind 
unter dem geschmolzenen Schnee an den Vergab- 
hängen um Uzsok zahlreiche unbeerdigte Russen­
leichen zum Vorschein gekommen. Die Toten sind 
auffallenderweise ganz unversehrt; sie wurden von 
unseren Soldaten beerdigt. — Der Kriegsbericht- 
erstatter Franz Molnar meldet dem „Az Est" fol­
gendes: Aus den sogenannten Karpathenkämpfen 
hat sich eine große Karpathenschlacht entwickelt. 
Diese Entwicklung hat infolge des eigentümlichen 
Gebirgsterrains zehr lange gedauert, kann aber 
jetzt als die g r ö ß t e  G e b i r g s s c h l u c h t ,  die 
die Kriegsgeschichte kennt, bezeichnet werden. Auf 
schneebedeckten Felsen, in wildromantischen Tälern 
und dichten Wäldern vollzieht sich der Kampf. Die 
Tagesleistungen sind so überaus schwierig und da­
bei so detailmäßig, daß der Eeneralstab am Abend 
erst aus mehreren hundert Berichten das Ergebnis 
des Tages feststellen kann. I n  dieser Schlacht, die 
so viel an die Kämpfe vergangener Zeiten erinnert, 
hat naturgemäß die Front die Tendenz, sich zu ver­
kürzen und zu verdichten. Dies geschieht am Düna- 
jec und an oer Bialalinie, auch bei Dukla, wo die 
Gegner sich eingegraben gegenüberstehen, während 
im Osten, wo wrr aus den Bergen hinausgelangten, 
die Strategie aufatmet und sich frei entwickelt.

Russische Erklärung zum Rückzug aus der 
Bukowina.

„Daily Chronicle" meldet, in Petersburg er­
kläre man den russischen Rückzug hinter Pruth und 
aus der Bukowina als Vorsichtsmaßregel. Es sei 
zu erwarten, daß in kurzem das Eis auf den Flüssen, 
das jetzt den Übergang noch erlaube, schmelzen 
werde. Alsdann werden der Pruth und die an­
grenzenden Morastniederungen eine unüberwind­
liche Barriere gegen den weiteren Vormarsch des 
österreichisch-deutschen Heeres und auch gegen deren 
Rückzug.

Die Zustande in Warschau.
Laut „Russkija Wjodomosti" soll die Lage in 

Warschau ganz verzweifelt sein. Die Arbeitslosig­
keit treibt zu einer Katastrophe. Der Ausbruch von 
Epidemien wird nicht länger verhindert werden 
können. Der Hungertyphus fordert seine Opfer, 
wegen Mangel an Lebensmitleln herrscht jetz - schon 
bitterste Not. Auch die Wohnungskrise wirkt depri­
mierend. Die Hauswirte jagen ihre Mieter, die 
nicht bezahlen können, direki auf die Straße. I n  
den Restaurants ist ein früherer Schluß angesetzt. 
Zweifelhafte Restaurants sind auf besonderen 
Befehl geschlossen worden. Die Kaffeehausinhaber 
müssen sich schriftlich verpflichten, daß Soldaten in 
ihrer: Lokalen keinen Eintritt erhalten. — Weiter 
wird die schwere Aufgabe geschildert, die die Tochter 
des Zaren, Großfürstin Tatiana, mit der Leitung 
des Hilfskomitees bei der Westfront übernommen 
hat. Es gilt einer Menge hungernder und kranker 
Flüchtlinge zu helfen. Das Hilfswerk ist darum 
sehr erschwert, da Warschau, das sonstige Zentrum 
für diese Hilfstätigkeit, hierfür nicht mehr in Frage 
kommen kann. Die Stadt ist selbst von der stors 
lauernden Kriegsgefahr so mitgenommen, daß sie 
froh ist, ihren eignen Einwohnern helfen zu können. 
Die Eisenbahnen können ihren Betrieb nicht aufrecht 
erhalten. Die Fabriken sind geschlossen. Die Pro­
duzenten sind selbst zu -belastenden Konsumenten 
geworden. — Auch aus Warschau kürzlich in Wien 
eingetroffene Personen schildern die Zustände in 
Warschau nach polnischen Blättern als trostlos. 
Die öffentlichen Lokale sind leer, die Lazarette Liber«- 
füllt. Mehr als 50 000 Verwundete sind bisher 
nach Warschau gebracht worden. 4000 Pri-vat- 
wohnungLn stehen leer. Die Einrichtungen sind in 
Aufbowahmng. Nachts ist die S tad t wegen be­
fürchteter Luftangriffe ftnster. Die Zeitungen 
haben kleines Format und erscheinen auf farbigem

Papier. Die Lebensmittel sind sehr teuer. Kohlen 
sind überhaupt nicht zu bekommen, weil wogen dev 
M ilitärtransparte auf den Bahnen keine anae* 
liefert werden können. Die Stcrb'lichkeitsziffer 
nimmt wöchentlich stark zu. I n  den Flüchtlings-

Warschauer Hilfskomitee stech 
'Lrophe machtlos gegenüber.Katastrop

Die Zahl der russischen Gefangenen
betrug bis zum Ende des Jahres nach den am tliA n 
Angaben 3575 Offiziere und 306 294 Mann. Im  
Monat Januar stieg die Beute weiter. Es wurden 
u. a. gefangen genommen bei Bovzymow 1000. 
Sucha 1400, Rawka 2000, nördlich dev Weichsel 
1000, und im Monat Februar bei Humin 6000, an 
der Vzura 1000, bei Plozk 1000 und jetzt in Ma­
suren 64 090 und bei Plozk 3000, bei Kolno 709. 
Die jetzige Gesamtsumme betragt somit rund 
392 000 Mann. Dabei sind nur die größeren Er­
eignisse angegeben. Da aber auf der ganzen 
Front täglich Gefangene gemacht werden, muß ihre 
Gesamtzahl noch scchr viel höhev sein. Die bei 
größeren Unternehmungen im Januar und Februar 
in den amtlichen Depeschen angegebenen Gefange­
nenzahlen betragen über 81 000. — Die von den 
österreichisch-ungarischen Truppen gemachten Gefan­
genen betragen — zählt man die in den Goneral- 
stabsberichten angegebenen Zahlen zusammen — 
bis jetzt 175 000 Köpfe, wobei aber nur die Haupt- 
posten berücksichtigt sind.

General P au  auf seiner Rundreise.
General Pau traf am Sonnabend in SaloniN 

an Bord des geschützten Kreuzers „Jurien de la 
Graviere" ein und wurde mit großen Ehren empfan­
gen. Er reist in Begleitung einer serbischen Ab­
ordnung zunächst nach Nisch weiter.

Französische Hilfe für Montenegro.
Die Landung französischer Truppen in Antivari 

bestand, wie der amerikanische „Lloyd" erfährt, aus 
einem ganzen Bataillon. Bei der Landung kippte 
eine Schaluppe und acht Mann ertranken. Die 
französischen Truppen werden der montenegrinischen 
Armee beigegeben. Der russische Kreuzer „Askold" 
befindet sich in Antivari und landete dort acht 
französische Generalstabsoffiziere, die sofort nach 
Eetinje reisten.

» »

Der Krieg in Deutsch-SüdwesK
Dev „Standard" meldet: General Votha ist

wieder ins FeQ gezogen, und zwar diesmal gegen 
deutsche Streitkräste. Er ist (wie bereits gemeldet) 
in der Walfisch-Bai angekommen, die die Basis für 
den Marsch nach Windhuk bilden soll. Ändere 
StreitEräfte sollen in der Lüderitzbucht und am 
Oranje-Fluß die im Süden stehenden deutschen 
Truppen inzwischen in Schach halten.

Persien vor der Entscheidung.
Die persische Presse richtet an die persische Regie­

rung die Aufforderung, die Neutralität auszugeben, 
da ste für Persien schädlich sei. Die offiziöse Zei­
tung „Raad" und das Blatt „New bcchar" ent­
hielten in ihren letzten Nummern mehrere Artikel, 
in denen darauf hingewiesen wird, wieviel Penstem 
verlieren würde, wenn es inmitten des Weltkrieges 
und der islamitischen Bewegung neutral bliebe 
und nicht versuchen würde, daraus Nutzen zu ziehen  ̂
daß es an die Seite der Feinde dev Triple-Ententi 
trete.

Bevorstehende englisch-japanische Krisis.
Die Londoner „Reynolds Newspaper" glauben 

versichern zu können, daß zurzeit wichtige Verhand­
lungen zwischen London und Tokio schweben. Es 
bestätigt sich, daß englische Großkäufleute, die in 
Ostasien stark interessiert sind, das englische Aus­
wärtige Ämt dringend ersucht haben, alle zur Wah­
rung britischer Interessen notwendigen Schritte zu 
unternehmen. Es kann mit völliger Berechtigung 
von einer bevorstehenden englisch-japanischen Krisis 
gesprochen werden. Die vorliegendem russischen 
Preßorgane zeigen, daß man auch in Petersburg 
die Handlungsweise des gelben Verbündeten nicht 
günstig beurteilt und schwere Besorgnis für die 
Weiterentwickelung der russischen Interessen in 
Ostasien hegt.

Politische Taqesschau.
Deutschland achtet die Neutralität der Schweiz 

Die deutsche Reichsregierung teilte nach 
einer Meldung aus Bern dem SchweizerBundes- 
rat mit, daß der Flieger, der am 2. Februar 
Schweizer Gebiet bei Bourevesin und Coeur» 
versehentlich überflog, nach durchgeführter 
Untersuchung bestraft wurde. Die Reichsregie­
rung verband mit dieser M itteilung den Aus­
druck lebhaften Bedauerns. — Von einer Be­
strafung der englischen Flieger, die seinerzeit 
Schweizer Gebiet überflogen haben um eine« 
Angriff auf die Luftschifshalle in Friedrichs- 
hafen zu machen, hat bisher nichts verlautet 
Man sieht also, die ,Karbaren" sind doch bessert 
Menschen.

von Bilinski Obmann des österreichischen 
Polenklubs.

Der Polenklub wählte, wie aus Wien ge« 
meLet wird, nach Vornahme der Statutenäude» 
vung, wonach auch eine Persönlichkeit, die 
augenblicklich kein Abgeordnetenmandat besitzt, 
eine Obmannstelle bekleiden kann. den früheren 
gemeinsamen Finanzminister und.Herrenhaus« 
mitglied von Bilinski m it 49 gegen 2 Stimmen 
unter lebhaften Beifallskundgebungen z,uw 
Obmann.

Eine Mahnung des Papstes.
Die „Frankfurter Zeitung" meldet aus 

London mit der Mission, den französischen und 
fignore van NeufvMe, bisherigen Berichterstat­
ter der Pariser „Croix", nach P aris und 
London mit der Mission ,den frcmzsischen und 
einen Teil des englischen Episkopats zu bitten, 
den Klerus anzuweisen, daß in den Kirchen 
beim Gottesdienst eine christliche Sprache ge< 
führt, vor allem die Kirche nicht zur Verhetzung



andere Nationen mißbraucht werde, 
^e irn  kein« Änderung der bestehenden Übel- 
stande eintrete, werde sich der Papst genötigt 
sehen, so sehr er Frankreich a ls  älteste Tochter 
^er Kirche liebe, öffentlich Stellung zu nehmen, 
-ver päpstliche Vertrauensmann hat den Auftrag 
Ä  das musterhafte Verhalten der deutschen 
-ölschöfe und Geistliche hinzuweisen.

Zn der italienischen Kammer d
wurde am Freitag ein Antrag M arangoni, das 
Budget der auswärtigen Angelegenheiten nach 
d^m des Postministeriums zu beraten, infolge 
Widerspruches des Ministerpräsidenten Salan- 
dra in namentlicher Abstimmung m it 254 gegen

Stimmen abgelehnt. Eugenio Chiesa fragte 
bre Regierung, an welchem Tage sie über eine 
von ihm eingebrachte Resolution beraten lassen 
wolle; andere Kammermitglieder verlangten 
von der Regierung Erklärungen über die aus­
wärtige P o litik . Salandra erklärte zugleich im 
Rainen des M in isters des Auswärtigen Son- 
nino, daß die Regierung an ihren Erklärungen 
voin Dezember bis jetzt nichts zu ändern hätte, 
und bat Chiesa, auf seiner Resolution nicht zu 
vestehen; für den Fall, daß er es dennoch täte, 
^ t  er die Kammer, deren Behandlung um 6 
Monate zu verschieben. Chiesa erklärte, von 
Talandras Äußerungen Kenntn is zu nehmen 
und nicht auf der Anberaumung einer E rörta  
Nlirg über seine Resolution zu bestehen. — 
Abgeordnete E ire tt i stellte in  derselben 
Kainmersttzung die Frage an den M inisterpräsi­
denten und an den M in is ter des Äußern, 
welchen Protest die italienische Regierung bei 
ver deutschen Regierung wegen der Verletzung 
^  N eu tra litä t Luxemburgs zu machen gedenke, 
vie auch von der italienischen Regierung durch 
ven Londoner Vertrag von 1867 garantiert 
worden sei. Der Unterstaatssekretär des Äußern 
Borsarelli erklärt«, angesichts des gegenwärti 
gen Augenblicks halte er es fü r angemessen 
"icht zu antworten.

Spanische Sympathien für Deutschland.
Herr D r. Gordan te ilt  der „Danziger A llg. 

Zeitung" aus Barcelona m it: ..Am 7. Februar 
vormittags war eine Versammlung der 
äußersten Linken für Belgien verboten worden; 
dagegen wurde in  liebenswürdigster Weise von 
«er Regierung der Saal des großen Kunst- 
Palastes zu einem Wohltätigkeitskonzert für das 
Rote Kreuz Deutschlands und Österreichs zur 
Verfügung gestellt. Der Saal war m it 
Deutschlands und Spaniens Fahnen geschmückt, 
ibegen 8000 Menschen waren erschienen, darun­
ter gegen 500 Deutsche. Über 5000 M ark sollen 
fiirs Rote Kreuz eingegangen sein. Unser 
Landsmann von Schwind, Opernsänger aus 
Karlsruhe trug sehr zum Gelingen des Festes 
öei. Am Schluß wurde „Hoch Deutschland" ge­
rufen und von der Orgel tönte „D ie Wacht am 
Rhein". Während w ir  Deutsche m it Begeiste­
rung mitsangen, klatschten die Spanier B e ifa ll.

Japanisches U ltim atum  an China.
Einem Bericht aus Petersburg zufolge 

weidet die „Nowoje W rem fa" aus Tokio: Unter 
dem Vorsitz des Mikado hat ein japanischer 
M in isterrat stattgefunden, in  dem die Über­
reichung eines U ltim atum s an China beschlossen 
wurde. —  „Carriere della Sera" meldet aus 
Peking: D ie japanischen Staatsangehörigen 
verlassen in  aller E ile  Peking und China. I n  
Echantung haben die Japaner m it dem Bau 
Zweier strategischer Bahnen begonnen, ohne die 
chinesischen Behörden um eine Konzession ersucht 
zu haben. Aus Söul (Korea) und P ort A rthur 
lind infolge der Kriegsvorbereitungen alle 
Ausländer durch die japanischen Regierungsbe­
hörden ausgewiesen worden.

Deutsches riteich.
Berlin, 21. Februar 1oi5.

—  Der Herzog und die Herzogin von 
Vraunschweig sind gestern Abend um 6 Uhr aus 
Vraunschweig auf dem Potsdamer Bahnhof ein­
getroffen. Der Kaiser und die Kaiserin waren 
uuf dem Bahnhof erschienen.

— Kaiser Franz Joseph hat den Prinzen 
Joachim von Preußen zum Rittmeister im 
Husarenregiment N r. 10 ernannt.

— Dem Karlsruher Hosbericht zufolge, leidet 
ver Grotzherzog seit gestern an einer Erkältung 
w it leichten fieberhaften Erscheinungen, die ihn 
"vUgt, st<h für einige Ze it Schonung auszucr- 
"gcn.

—  Bon den Höfen. Der regierende Fürst 
Aböls zu Schaumburg-Lippe, geboren zu Stadt- 
Wsgen am 23. Februar 1883, vollendet am 
Dienstag sein 32. Lebensjahr. Der Fürst steht 
uls Oberstleutnant und Kommandeur des 
^usarenregiments Landgraf Friedrich I I .  von 
vessen-Homburg N r. 14, dessen Garnison Kassel 
'st. im Felde.

— Zum deutschen Gesandten in  Athen ist, 
wie nach per „Kreuzzeitung" verlautet, als 
Rachfolger des Grafen Quadt, der am Freitag 
^°hen verlassen hat, G raf von M irbach-Harff 
^nann t worden.
.. — Dem Vorsitzer der Landesversicherungsan- 
>wlt B e rlin  Landesrat D r. Freund ist vom 
^uiser von Österreich das Offizierkrouz des 
avanz-Josefordens verliehen worden.
. Der frühere liberale Abg. Erieninger ist 
'w  A lte r von 80 Jahren in  München gestorben.

Don 1881— 84 gehörte er dem Reichstag fNr 
Rothenburg a. T. an. Im  bayerischen Landtag 
vertra t er 30 Jahre hindurch den Wahlkreis 
OMnheim-Msustadt-Wintzenhoim.

—  Der frühere Magdeburger S tad tra t 
Stadtältester Theodor Encke ist nach der Magde­
burger Zeitung" am Donnerstag früh im  82. 
Lebensjahre gestorben. Encke der frühere I n ­
haber einer Parkettfabrik, hat sein Am t als 
S tad tra t bereits seit mehreren Jahren nieder­
gelegt.

—  Amtlich w ird  m itgeteilt, daß es in  der 
nächsten Ze it notwendig sein w ird. die Bahnen 
in  weitgehendem Matze für militärische T rans­
porte freizuhalten.

—  Gegen Rosa Luxemburg hat nunmehr die 
Frankfurter Staatsanwaltschaft einen Haftbe­
fehl erlassen, dam it sie ihre Strafe von einem 
Jahr Gefängnis antrete. Rosa Luxemburg 
hatte mehrfach wegen Kränklichkeit S tra fau f 
schuh erw irkt, tra t aber wiederholt neuerdings 
in  sozialdemokratischen Versammlungen in  
B e rlin  als Rednerin auf.

Ausland.
Bafel, 20. Februar. Aus dem Bezirk Ober- 

elsaß sind insgesamt 74 Lehrer als Geiseln nach 
Frankreich verschleppt.

Glasgow, 20. Februar. Eine der angesehen 
sten Eisenexportfirmen Glasgows w ird beschul 
digt, an die F irm a Krupp 15 000 Tonnen Eisen 
erz geliefert zu haben. V ie r Teilnehmer 
stehen unter Anklage und sind gegen 40 OLO Mk. 
Bürgschaft fü r jeden der Beschuldigten vorläufig 
auf freiem Fuß belassen worden.

ProviuztlNillicluichtki».
; Culmsoe, 21. Februar. (Verschiedenes.) Die 

hiesige VMsbank h ie lt honte im Hviel ,-Kondor-dia" 
ihre ordentliche Generalversammlung ab. Nach 
dem Geschäftsbericht für 1914 balangrert die E in ­
nahme und Ausgabe m it 17 506 977,06 Mark, das 
Bilanzkonto in Aktiva und Passiva m it 2158 887,86 
Mark. Nach Annahme der B ilanz und Entlastung ^  
des Vorstandes und Aufstchtsratcs setzte die Gene-Vorstandes und Aufsichtsratos setzte die Gene- A 
raloersammlung die Dividende aus 7 Prozent fest. 
Die Spareinlagen betragen 1873 576,05 Mark 
(gegen 1702 667,28 Mark im Vorjahre. Die M it ­
glied erzähl ist von 647 auf 678 gestiegen. — Der 
Betrieosleiter der hiesigen Zuckerfabrik, Dr. Pau l 
Giesewell, ist zum technischen Direktor der Zucker» 
fabrik Pe lp lin  gewählt worden, unter gleichzeitiger 
Ernennung zum Prokuristen. Herr G. t r i t t  sein 
neues Am t am 1. Ä p r i l  d. Js. an. — I n  der Gene- 
raliversa-mmlung des Bienenzuchtvereins für Culm- 
see und Umgegend wurden in den Vorstand gewählt 
Lchver M ak le r (Vorsitzer), Landwirt Mehmer- 
Neu Eulmsee (Stellvertreter), ObrrpostaWent 
Wendt (Schriftführer), Gasmeister Kunz (Mate- 
ria lienverwalter). Nach der Statistik für 1914 be­
trug die Zahl der Bienenvölker des Vereins im 
Frühjahr 609, im Herbste 667. An Honig wurden 
114 Zentner gewonnen.

r  Eraudenz, 20. Februar. (Beim Spiel auf dem 
Eise) ist gestern Abend in der Weichsel bet Klein 
Lubrn oer 10jährige Sehn des Jnstmanns V. aus 
K lein Lubin ertrunken. Er war zwischen den 
Buhnenlköpfen unter das E is geraten und konnte 
nur als Leiche geborgen werden.

o Konitz, 19. Februar. (E in  großes Schaden­
feuer) brach heute Nacht gegen 1 Uhr in  der Fsll- 
merschen Bäckerei in der Vahnhosstraße aus. A ls  
die herbeigerufene Feuerwehr an der Brandstelle 
erschien, stand die ganze Bäckerei bereits lichterloh 
in  Flammen. Die Bäckerei ist vollständig ausge­
brannt. Kleinere Leute, die in  dem Hause zur 
Miete wohnten, haben nur das nackte Leben ge­
rettet. Der ihnen entstandene Schaden ist nur zu 
einem T e il durch Versicherung gedeckt. Von der 
Bäckerei sind nur die Umfassungsmauern steherr- 
geiblieben, während die anliegenden Gebäude vom 
Feuer verschont blieben. Der entstandene Gesamt­
schaden ist recht hoch. Die Ursache des Brandes ist 
noch unbekannt.

Marienrverderr, 10. Februar. (Brände.) Aber­
mals sind in unserer- Umgegend zwei große Brände 
anscheinend ruchlos angelegt worden. Auf dem 
Mühlengut Hammer-mühle ging eine mächtige 
Scheune m it großen Vorräten in Flammen auf, 
und auf dem Gute Semmler im hiesigen Kreise sind 
zwei Scheunen und ein Viehstall m it ebenfalls 
wertvollem In h a lt niedergebrannt. Im  letzteren 
Falle ist die Brandstiftung zweifellos, im ersteren 
auch sehr wahrscheinlich

Rössel, 20. Februar. ( I n  den Gerichtsdienst ge­
treten.) Der frühere Bürgermeister von Rössel,
Dr. Peucker, ist wieder als Gerichtsassessor in den 
Justizd'enst eingetreten.

T ils it, 20. Februar. ( I n  die Heimat zurück.)
Die hier weilenden Flüchtlinge aus den Ortschaften 
jenseits des Memelstromes erhielten die Erlaubnis, 
über die Luisenbrücke nach ihrer Heimat zurückzu­
kehren. Von der E rlaubnis wurde auch bereit­
w illigst Gebrauch gemacht.

ä Strelno, 21. Februar. (Brand von Getreide­
schobern.) I n  Golejewo, Kreis Strelno, sind vier 
Roggen- und zwei Strohschober des R itterguts­
besitzers von Zablocki niedergebrannt. Den Flam­
men sind gegen 700 Zentner Roggen zum Opfer 
gefallen. Die Schober sind m it je 2000 Mark bei 
der Posen scheu Provinzial-Feuersozietät versichert.
Die Entstehungsursache des Brandes ist unbekannt.

o Posen, 18. Februar. (Selbstmord.) Kürzlich 
wurde in einem Graben die Leiche der unverehe­
lichten Hulda Seiffert aufgefunden: es wurde bei 
der Leichenöffnung unzweifelhaft Mord festgestellt.
Der in  dieser Angelegenheit in Haft genommene 
Eigentümer K. aus Glinnau hat nun in  seiner 
Zelle Selbstmord begangen.

Posen, 22. Februar. ( S c h r e i b e n  d e s  
R e i c h s k a n z l e r s  a n  d a s  D o m k a p i t e l . )  
Der Reichskanzler von Vethmann Hollweg hat dem 
Domkapitel in  Posen in einem Beileidstelegramm 
seine warme Teilnahme zu dem Hinscheiden des 
Erzbischofs Dr. Likowski ausgesprochen, in dem er 
betont, die Erzdiözese werde in  dieser gewaltigen 
Zeit, in der an ihren Grenzen weltgeschichtliche 
Entscheidungen fallen, die weise Leitung dieses aus­
gezeichneten Oberhirten doppelt schmerzlich ver­
missen.

Lokalnachric-tten.
Thorn. 22. Februar ISIS.

— ( A u f  d e m F e l d e  d e r  E h r e  g e f a l l e n )  
sind aus unserem Osten: Vizefeldwebel E rn s t  
Jeschke aus Karlshagen, Kreis P r. Stargaro 
(Rss.-Jnf.-Regt. Nr. 21); Rechtsanwalt C o h n  
aus Marieniburg; der Reservist im Jnf.-Regt. 61 
W i l h e l m  H e i n r i c h  P i e p k e  aus Reinau, 
Kreis Eulm; der Gefreite im Vrieisener Landsturiim 
bataillon, Kaufmann J u l i u s  G e r L h  aus 
Thorn-Mocker.

— ( D a s  E i s e r n e  K r e u z )  e r s t e r  Klaffe
erhielt: Landtagsabg., Rittergutsbesitzer. R it t ­
meister von Hennigs aus Techlin. — M i t  dem 
Eisernen Kreuz z w e i t e r  Klaffe wurden ausge­
zeichnet: Oberleutnant Norden aus Zoppot, Sohn 
des vor längeren Jahren verstorbenen M ajors a. D. 
und Amtsanwalts von Zambrzycki in  Thorn; 
Oberlehrer, Leutnant d. R. Hermann Eichel-Thorn 
(Gren.-Regt. 2); Leutnant d. R. im Fußart.-Regt. 
Nr. 11 Franz Knoblauch aus Thorn.

( K r i e g s o p f e r  d e r  J u s t iz . )  Das 
neueste JusLizmimsterialblatt verzeichnet wieder 
48 Justizbeamte (4 Richter, 2 Rechtsanwälte, 
5 Gerichtsaffefforen, 14 Referendare und 23 Sud- 
alternbeamte), die m den Kämpfen der letzten Zeit 
den Heldentod vor dem Feinde gefunden haben. 
Aus unserem Osten werden genannt: die Gerichts- 
assossoren Erich Petzte aus Graudenz und K arl 
Remenowski aus Danzig; der Referendar Richard 
Kalxdorf aus Mehlsack; die Aktuare W ilhelm 
Harder aus Danzig, K u rt M ürau aus Danzig, 
Erich W u lf aus SLrasburg.

— ( R e g e l u n g  d e s  V e r k e h r s  m i t  
H a f e r . )  I n  dem 3. B la tt der vorliegenden Nr. 
unserer Zeitung ist die Bekanntmachung über die 
Regelung des Verkehrs m it Hafer, die der Stell­
vertreter des Reichskanzlers auf Beschluß des 
Bundesrats erlassen hat, sowie die Ausführungs- 
anwersung zu der bundesrätlichen Verordnung und 
die Bekanntmachung Wer die Höchstpreise des 
Hafers und die Erhöhung des Preises des Hafers 
zum vollständigen Abdruck gebracht, worauf w ir die 
rntereMerten Kreise besonders hinweisen,

— (43. Z u c h t v i e h - A u k t i o n  i n  N e u -  
tei ch. )  Es ist nun fa ll ein Jahr vergangen, seit­
dem die letzte Zuchtvreh-Auktion stattgefunden hat. 
Erst wurde diese durch die sich immer weiter aus­
breitende M aul- und Klauenseuche verhindert; 
dann kam der Krieg, der den Gedanken an Abhal­
tung einer Zuchtvieh-Auktion Nicht auflommen ließ. 
Nachdem nun unsere siegreichen Truppen den 
Kriegsschauplatz in Feindesland verlegt haben, t r i t t  
nunmehr dre Nachfrage nach Zuchtmaterial mehr 
utage. Am Freitag den 26. Februar w ird nun 
ie 43. Zuchtvieh-Auktion in Neuteich, auf dem

Hofe des Hotels „Königlicher Hof", stattfinden. 
Angemeldet sind 60 Bullen und 7 Färsen, und zwar 
alle aus den Herdbuchherden des Kreises M arien- 
bürg. Im  März w ird dann eine größere Auktion 
in Danzig folgen; der Termin w ird noch durch 
Inserat bekannt gegeben. Verzeichnisse versendet 
kostenlos die Geschäftsstelle der westpr. Herdbuch- 
gesellschaft, Danzig, Große Gerbergaffe 12.

— ( D e r  T e r m i n  d e r  63. Z u c h t v i e h -  
A u s s t e l l u n g )  und Auktion der o s t p r e u ß i -  
schen Holländer-Herdbuch-Gesellschaft ist aus tech­
nischen Gründen vom 4. und 5. März auf den 18. 
und 19. März d. Js. verlegt worden.

— ( Z u c k e r h a l t i g e  F u t t e r m i t t e l . )  
Nach der Bekanntmachung des Bundesrats Wer 
zuckerhaltige Futterm itte l haben alle Eigentümer 
solchen Futterm itte l, soweit diese nicht Verbraucher 
sind, am 25. Februar der VezugsvereLnigung der 
deuschen Landwirte in B erlin  anzuzeigen, welche 
Vorräte sie besitzen oder in Gewahrsam haben. 
Vorräte unter 10 Doppelzentner unterliegen der 
Anzeigepflicht nicht. Für die Anzeige ist ein For­
m ular d hergestellt worden, das die Anzeigepflich­
tigen von der Handelskammer erhalten können.

— ( Z u r  3. K l a s s e  d e r  5. p r e u ß i s c h ­
s ü d d e u t s c h e n  (231. k ö n i g l .  p r e u ß i s c h e n )  
K l a s s e n  l o t t e r t e )  liegen die Lose gegen Vor­
zeigung der Vovklassenlose vom 20. Februar ab zur 
Einlösung bereit. Diese hat bis spätestens zuim 
8. März zu erfolgen. Die Anzahlung der Ge­
winne 2. Klaffe und Ausgabe der Teillose findet 
von Ende Februar ab statt. Am 12. März beginnt 
die Ziehung der 3. Klaffe, in welcher 10 000 Ge­
winne im Betrage von 2 277197 Mark darunter 
zwei Hauptgewinne zu je 75 000 Mark, gezogen 
werden.

lischen
Gottesdiensten des „ ...... ......................
Dank gegen Gott gedacht worden. Aus Anlaß des 
Sieges hatte auch der Bischof von Culm, Herr Dr. 
Rosenträer, gestern einen Dankgottesdienst ange­
ordnet. I n  den hiesigen katholischen Kirchen fand 
dieser Gottesdienst rm Anschluß an das Hochamt 
unter Absingung des Liedes „Großer Gott, wrr 
loben dich" statt.

— ( W o h l t a t i g k e i t s k o n z e r t  f ü r  d a s  
ös t e r r e i c h i s c h e  R o t e  K r e u z . )  Die mächtige 
Empfehlung Des Konzertes durch Gen-eralftld- 
inarschalls von Hindenburg hat zur Folge gehabt, 
daß schon am Sonntag die Karten fü r die Sitzplätze 
in Parkett und Logen sämtlich vergriffen waren. 
Nur Stehplätze sind noch zu haben.

— ( D e r  P o l i z  e i b e r i ch L) verzeichnet heute 
keinen Arrestanten.

— ( G e f u n d e n )  wurden ein Pompädour und 
eine Handarbeit.

Sammlung zur UriegsrvohlsahrtS' 
pflege in Thorn.

Es gingen weiter ein:
Sammelstelle bei Frau Kommorzrenrat Dietrich. 

Vreitestraße 35: Schülerinnen Her-ta und Ilse
Gr4ep 2,50 Mark, m it den bisherigen Eingängen 
zusammen 16 609,84 Mark.

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel- 
stellen entgegengenommen.

Liebesgaben für unsere Truppen.
Es gingen weiter ein:
Sammelstelle bei Frau Kommerztenrat Dietrich. 

Vreitestraße 36: Frau Erste Staatsanwalt Passier 
2 Paar Strümpfe, 2 Paar Pulswärmer, 1 Hemde.

Für den Harrptbahyhof: Gesammelt von Schüle­
rinnen des Lyzeums und Ober-lyzeums 100 Mark.

Wissenschaft und Kunst.
Deutsche Ehrung für Sven Hedin. Dem

schwedischen Asienforscher und erprobten 
Freunde der deutschen Sache übermittelte an­
läßlich seines 50. Geburtstages der deutsche Ge­
sandte im  Auftrage des Kaisers herzlichste 

« Glückwünsche; auch Generaloberst von M-oltle

und der Chef des Generalstabes von Falken» 
hayn sandten Telegramme. Letzterer telegra­
phierte: „Dem treuen Freunde des deutschen 
Heeres und mannhaften Vertreter der germani­
schen Sache sende ich herzlichsten Wunsch 
und Grüße. Möge sein W irken auch, weiterhin 
gesegnet sein."

N e u e s te  N a c l i r i l i t t e n .
DomproLst D r. Dietrich f .

' V r a u n s b e r g ,  22. Februar. Der 
Landtagsabgeordnete, Domprobst D r. Diest 
rich, Frauenburg (S. Königsberg), ist gestern 
gestorben.

Neichstagsabgeordneter a. D . Samson f .
K i e l , 22. Februar. Der frühere Reichs, 

tagsabgeordnete Gustav Adolf Samson ist 
heute früh in  Heide gestorben.

Deutsche Flieger über England.
L o n d o n , 22. Februar. Gestern AbeM  

wurde ein Flugzeug über Essex wahrgenoim 
men. E ine Bombe wurde abgeworfen, sie 
fie l in  ein Feld, ohne Schaden anzurichten. 
Eine andere Bombe beschädigte ein Haus 
leicht; niemand wurde verletzt.

E in  englisches Kohlenschiff versenkt.
B e l f a s t ,  22. Februar. (ReutermeK 

düng.) Sonnabend Nachmittag 5 Uhr hat 
ein deutsches Unterseeboot in  der Irischen 
See ein englisches Kohlenschiff angehalten. 
Es gab der Bemannung 5 M inu ten  Z eit, in  
die Boote zu gehen und versenkte darauf das 
Fahrzeug.

D ie  Opfer des Kreuzers „Kronprinz 
W ilhelm ."

B u e n o s A i r e s , 2 2 .  Februar. (Reu« 
termeldung.) D er deutsche Dampfer „Hol« 
ger" ist gestern m it Passagieren und der Be­
mannung der englischen Dampfer „Highland« 
brae", „ P o ta ro , „Hemisphere", „Seman« 
tha" und des englischen Schiffes „W ilfried", 
die durch den deutschen Hilfskreuzer „Kron­
prinz W ilhelm " zum Sinken gebracht waren, 
hier angekommen. „Holger" konnte nicht 
binnen 24 Stunden abreisen und wurde 
interniert.

B e r l i n ,  2L. Februar. (Amllicher GetreideberichU 
In  der Situation am Getreidemarkt ist keine Veränderung 
eingetreten. Das Angebot blieb nach wie vor äußerst gering 
und das an den Markt gelangende Material wird zu best 
hohen Forderungen schlank aufgenommen. Gerste ist zu SOl! 
Mark gehandelt worden. Für Mais forderte und bezahlt- 
man 500 Mark. Von anderen Futtermitteln waren heut< 
Lupinen und Seradella am Markte, von denen erstere zij 
400 Mark pro Tonne, letztere zu 40 Mark pro 100 Kilogr. 
gekauft wurden. Zuckerfuttermittel wuren sehr gesucht bei 
wenig veränderten Preisen. — Am Mehlmarkt sind kelni 
wesentlichen Aenderungen eingetreten. — Wetter: schön.

Weiter - Uebersicht
der Deutschen Seewärts.
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24 Stunden

Borkmn ?4<,S!SSW Nebel 2 vorw. heiter
Hamburg
Äwiiiemlludr

?44.9N 
744.S M W

bedeckt
Dunst

1
2

vorw. heiter 
vorw. heiter

Retlfadrivasser 742.SMW bedeckt 2 ziemt, heiter
Danzig
Königsberg 740,9 N bedeckt 1 vorw. heiter
Memel 7 W .3 L> Nebel 1 vorw. heitet
Metz — — — — —
Hannover 748,0 S wolkig 1 vorw. heiter
Magdeburg 745,9 S S W wolkig 1 vorw. heilet
Berlin 745,6?W bedeckt 2 vorw. heiter
Dresden 746,7 heiter- 2 vorw. heiter
Bronibeig 742.9 W bedeckt 1 zienrl. heiter
Brest an 746.1 W SW bedeckt 2 vorw. heiter
Frankfurt M. 746.3 SW Dunst 1 ziemi. heiter
Karlsruhe 744.9 ONO heiter --0 meist bewölkt
München 746.9 S heiter - 3 ziemi. heiter
Prag /47 ,7 SW bedeckt 2 vorw. heiter

ttrakau 746,6 bedeckt 3 zieml. heiter
iLemverg — — — — —
Herlilanustabt — — — — —
Bttjjiugen 743,5 SO halb bed. 8 zieml. heiter
Üopenhagen 744,4 NW Schnee 1 vorw. heilen
Stockholm —» — — —>
Uarlftad — — — —
Haparauda — — — —
Archangel — — —- — - ' - !
Biarritz — — — —
Rom — — — —

Meteorologische Beobacht«»,;en zu Thor«
vom 22. Februar, früh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  -j- 1 Grad Celsius.
W e t t e r :  Regen. W i n d :  Nordwest. 
B a r o m e t e r s t a n d :  7 4? mm

Vom 21. morgens bis 22. mo»gens höchste Temperatur r 
-s- 4 Grad Celsius, niedrigste -j- 1 Grad Celsius.

Mjsrrjliilidk der Ainchlrl. ziliiyk »»d jsrhe.
S t a n d  des Wa s s e r s  am P e g e l

der Tag w Tagj w

Weichsel Thor n. . . . . . 22. 4,06 20. S.7<
Äawichost . .  , . 
Warschau . . . .

-s»!-

Lhwalowice . . . — — —
Zakroczyu . . . . — —

Brahe bei «r-mder, r
Netze bei Czarnika«. . . — —

Standesamt Thorn.
Vom 14. bis einschl. 20. Februar löiö sind gemeldetr 
Geburten: 10 Änaden. davon 1 unehel.

4 Mädchen. „ — »
Aufgebote: 2 auswärtige.
Eheschließungen: 7.
SterbesäUe: i. Hospitalitin, Laudrvirtwitwe Cäcilie SUrner, 

geb. Haase, tt7' g I .  2. russ. Kriegsgefangener, Infanterist 
Harojchenkin (Vorname unbekannt), etwa 28 I .  L. Arbeiter- 
srau Anna Bernhard, geb. Krogoll, 7ü'/, I .  4. Amtsrat« 
Witwe Selma Höltzel, geb. Borchmann, 73' - 3» 5. Buch« 
lralterin Margot Lambeck, 21'^ I .  6. Gertrud Beyer, 11 
Tage. 7. Arbeiterin Wladislawa Lawinski, 23'  ̂ Jahre. 8, 
Hildegard Chust, 1? < Monake. 9. Gertrud Rössig, 2 Jahre, 
10. Felix Wisniewski, 1 ',  I .  11. früherer Gartenarbettel 
(jetzt Rsntenempsänger) Anton Müller, 76'., Jahre,



A m  16. Januar 191S fiel bei einem Gefecht im  
Osten mein innigstgeliebter M ann, unser herzensguter 
Vater,

Kaufmann

J u l i u s  L r v r t l l ,
Gefreiter beim Briesener Landsturm-Bataillon, im A lter 
von 37 Jahren.

Thorn-Mocker den 22. Februar 1915.
I n  tiefstem Schmerze:

H s l s u s  geb S l o l t L ,
N r to t r ,  H s r d s r t ,  O l i s r l o t t s .

Statt besonderer Anzeigen! 
M a i ' L s  ^ G ^ r s  

V ' L ' L l L  L i L v L l k s
V e r l o b t e .

T h o r n  —  G r u p p e .
! I  Sonntag den 21. Februar 1915.

'^K K K K K S K K Z S K S S S S S K K S K K K K K S K K Z K S K K K S K K S S ^ '

k i d s s :
VVilücommene

„ ü - s e b e s g s b e "

Oegsn Husten, blsiserlrett, 
VerrclüeimunA, Inkluenrs

Fe-
im

Am  Sonnabend den 20. Februar, nachmittags 
5Vs Uhr, entschlief sanft unsere geliebte M utte r, 
Schwiegermutter, Großmutter und Tante, die Schneider­
meister-Witwe

M l l i l ü k  k o l M S l l ü
im  81. Lebensjahre.

Dieses zeigt schmerzerfüllt an
im  Namen der Hinterbliebenen: 

llrnst Ltrrelselcl.

Münster i. W ., Thorn den 22. Februar 1915.
Die Beerdigung findet M ittwoch den 24. Februar, nach­

mittags 3 Uhr, von der Jakobskirche aus statt.

MlW ilg«  WklMN
> A M »
findet am Donnerstag den 25. 
brnar 1915, vorm ittags 10 Uhr, ,»« 
Geschäftszimmer der unterzeichneten

> V e rw a ltu n g  statt.
! Lieferungsbedingungen liegen hier 
bis zum Term in zur Einsicht aus.

Earmsonverwallllng 
Schießplatz Chorn.

Bekanntmachung.
Zum  Verkauf von Nachlnszsachen 

darunter Betten, steht am
Freitag den 26. d. B its

, vormittags 10 Uhr,
im S t. Georgenhojpital in der Katha- 

I rineustraße Term in an, zu weichern 
Kauflustige hierm it eingeladen werden 

Thorn den 10. Februar 1915.
Der Magistrat U.

B e k a i m t m c h u W .
Regelung des Verkehrs mit Brotgetreide und Mehl. § D ie  P o liz e iv e rw a ltn u g .

Bekanntmachung.
Anträge auf B e w i l l ig u n g  von 

W it w e n -  und W e is e u g e ld e rn  so 
wie von K r ie g s w itw e n -  K r ie g s ­
w a is e n - uno L tr ie g s e lte rn g e ld  sttr 
Hinterbliebene von Mtliiärpe.soneti 
»om Feldwebel abwärts und von 
Personen der freiw illigen Kranken 
pflege werden im Zim m er Nr. 42 
des Rathaues, 2 Treppen, we.kläg­
lich von 4— 6 Uhr nachmittags em 
gegeugeuommen.

Thorn den 13 Februar l915.

Durch Bundesratsverordnung vom 25. Ja nua r 1915 find 
die Gesamtvorräte an Brotgetreide und M ehl m it dem Beginn 
des 1. Februar 1915 beschlagnahmt worden.

D ie  im  Stadtbezirke Thorn  lagernden V orrä te : 
s.) von Getreide als Weizen (D inkel und Spelz), Roggen 

allein oder m it anderer Frucht gemischt, gedroschen und 
ungedroschen, sind fü r die Kriegsgetreide-Gesellschaft m. 
b. H. in  B erlin ,

d) von M ehl als Weizen-, Roggen-, Hafer- und Gersten- 
inehl fü r die Stadtgemeinde Thorn, 

beschlagnahmt.
Freigeblieben find nur Vorräte an gedroschenem Getreide 

und an Mehl, die zusammen fiü einen Haushalt oder eine W irt­
schaft einen Doppelzentner nicht übersteigen. Die Stadtge­
meinde kann jedoch auch die M ehl-Borräte beschlagnahmen, 
die eine Menge von 25 kx übersteigen.

D ie  Besitzer von beschlagnahmten Vorräten find berechtigt 
mrd verpflichtet, die zur E rhaltung der Vorrä te  erforderlichen 
Handlungen vorzunehmen. Während der Dauer der Besch^ 
nähme ist jede Veränderung der beschlagnahmten Vorräte sowohl

a) tatsächlicher A rt, wie Beiseiteschaffen, Beschädigungen, 
Zerstören, Verfüttern, Verbrauch, als auch

b) rechtlicher A rt, wie rechtsgeschäftliche Verfügungen durch 
Verkauf, Kauf oder ein anderes Veräußerungs- oder 
Erwerbungsgeschäft, Verfügungen im  Wege der Zwangs- 
Vollstreckung oder Arrestvollziehung

Mosten.
Zulässig sind Verkäufe von Getreide an die Kriegs-Getreide- 

Gesellschast, von M ehl an die Stadtgemeinde in  Thorn, sowie 
alle Veränderungen und Verfügungen, die m it Zustimmung dieser 
beiden Stellen erfolgen.

Trotz der Beschlagnahme dürfen:
4 a ) Unternehmer landwirtschaftlicher Betriebe zur Ernährung 

» der Angehörigen ihrer Wirtschaft einschließlich des Ge- 
 ̂ sindes auf den Kopf und M ona t 9 K ilogram m  B ro t-

: getreide oder 7,2 M ehl und zur Frühjahrsbestellung 
' . das erforderliche S aatgut verwenden,
j b) M ühlen das Getreide ausmahlen. Das gewonnene 

M ehl fä llt  unter die Besch.agnahme zu Gunsten 
 ̂ der Stadtgemeinde Thorn.

6) Händler und Handelsmühlen monatlich M ehl bis zur 
i H älfte der in  der Zeit vom 1. bis einschließlich 15.

. Januar 1915 verkauften Mehlmenge veräußern.
ä) Bäcker und Konditoren täglich Mehl in einer Menge,

'  die 2 / 1  des durchschnittlichen Tagesverbrauchs vom
'  *  i 1 . bis einschließlich 15. Januar 1915 entspricht,

 ̂ ' verbacken.
A u f die demnächst ergehende Verordnung, die das Aus­

bauen von B ro t und Gebäck näher regelt, und Kauf und Verkauf 
von B ro t und Gebäck, sowie M eh l von der Benutzung auszu­
gebender Marken abhängig macht, w ird schon jetzt hingewiesen.

Bäcker, Konditoren, Händler und Handelsmühlen haben dem 
M agistrat am 1. 10. und 20. jedes M onats über die eingetre­
tenen Veränderungen ihrer Bestände Anzeige zu erstatten.

W er die Anzeigen nicht in  der gesetzten F ris t erstattet, oder 
wer wissentlich unrichtige oder unvollständige Angaben macht, 
w ird m it Gefängnis bis zu 6 Monaten oder m it Geldstrafe bis 
zu 1500 Mk. bestraft.

A lle übrigen Zuwiderhandlungen sind m it Gefängnis 
bis zu einem Jahre oder m it Geldstrafe bis zu 10900 M k. 
bedroht.

Außerdem kann die Polizei-Verwaltung die Geschäfte, 
deren Inhaber oder Betriebsleiter sich in Befolgung -e r  
Pflichten unzuverlässig zeigen, die ihnen durch die Bundes- 
ratsvsrordnung vom 25. Januar 1915 oder die demnächst 
ergehende Ausführungsverordnung der Stadt Thorn auf­
erlegt sind oder werden, schließen.
.. W ir  »erden jeden F a ll der Zuwiderhandlungen der! 
strafrechtlichen Verfolgung zuführen.

Am  Dienstag den 23. Febriia«,
v o rm itta g s  tO U hr, 

werde ich Araberstrasse 13

2 Damenkleider
(schwarz n. grau) und

2 Kinderpaletots
öffentlich versteigern.

Thorn den 22. Februar L9!5.
Gerichtsvollzieher.

Am  M ittwoch den 24. Fcbrnar,
vo rm itta g s  9'/z U hr, 

werde ich in Schönjee

2  S am en - u . Z H erren  
F a h rrä d e r  (neu)

öffentlich versteigern.
Sammelplatz: am Restaurant von

s Lilvsr.
ThHorn den 22. Februar 1915.

Gerichtsvollzieher.

ZliMjMlsteWlllW.
Dienstag den 23. d. M ts .,

nachm ittags 4 U hr, 
werde ich in Thorn 3, Mellienstraße 91, 
nachstehende Gegenstände:

1 Sofa, 1 Sofatisch,
1 Tischdecke, 1 Teppich,
1 Tischanssatz

öffentlich meistbietend gegen gleich bare 
Zahlung zwangsweise versteigern.

Thorn den 22. Februar 1915.
L n s u k ,  Gerichtsvollzieher.

Heiles Ammer.
möbliert oder unmöbliert, auch zu Büro. 
zwecken geeignet, vom 1. 4. 15 zu ver- 
mieten. Talstraße 24, 2.

) i i  » k itü n iik ii

Betten, 6 Paar Portieren, 
ei« Schreibtisch n. a. m.

zu verkaufen.
Tuchmacherstrave» im Laden.

A c h «

M g e n p s e r i le ,
Himmler M  ctzle SiiWseck,
stehen zum Verkauf.

Viktoria-Hotel.
4 starke

hat zu verkaufen

Brettenrasse 6  Fermus 517

W m  W k U  Kiilj
verkäuflich. HitsSfikrsterer Guttau, 

Kreis Thorn.

M M M M IU M t z .
(Stammtzaiim), A lter U , Jahre, «ls 
Wach» und Begleithund paffend, preis« 
wert zu verkaufen. Adresse zu erfragen 
in der Geschäftsstelle der „Presse".

T h o r n  den 20. Februar 1915.

Der Magistrat.
M .  W r W W m

 ̂ und Trensen zu verkaufen
Gariseschüst, Thorn 

Eulmer Chaussee 49.

WohltStigkeitssest
unter dem Protektorat des Oerreralfeldnmrschalls n. Hirrdenlmrg,

M is s t»  ilcr «s s tm iW eil W W s t  « »  Rost» Kreuz 
mn Dienstag, 23. Februar, abends 8 Uhr,

im grossen Saal des Artushofes zu Thorn.

Uortragsfolge:
1. P ro log  von L1K. L i t t o n - ........................... F rl. N ano  Nimutzi'marm.
2. 2 E w z e lg e s ä n g e ........................................... k i 'l tL  v re k e r.

L) „Heilig' Vaterland", von Oretseker. 
d) „Heimweh", von ÜuZo >VoIL.

3. G e s a n g s v o rL ra g ........................................... Frau v a v it t .
Jngeborgs Klage aus „Frithjof" von Uax 8ruek.

4. 3 Männerchöre (Thorner Liedertafel, Leiter königl. Musikdirektor 6 ka r):
a) Segenswunsch, von Uax IVeinrierl.
b) Verlassen, von Uromas kosekat.
er „O' Dirndl tief drunt' im Tal", bearb. von lok. Herbeek.

5. 3 E in z e lg e s ä n g e ........................................... D r. üans Loser.
a) Prinz Eugen tbreiliZratk), von l^oews. 
d) Oesterreichisches Neiterlied (Dr. Lueksrmann), von K. Aoser.
c) Mahnung (Vesper), von H. Lloser.

--------------------------- 10 Minuten Pause. --------------------------
6. 4 Gedichte, vorgetragen v o n ......................F r l. A a r is  A m m e i wann.

a) Nornenspruch, von ^isx kotkßaensl.
d) Der Vater an den Sohn, von k'ritr LnZel.
e) Der Posten, von ^!ex kiotkZaknZI. 
ä) Der Kadett, von kuä. kresper.

7. 2 Oeslerreichische Volkslieder zur Laute
a) Mutterlieb.
d) Mei einzige Freud ist mei Bna.

8. Männerchöre (Thorner Liedertafel, Leiter königl. Musikdirektor 61iar): 
ALtniederländische Volkslieder, von Lä. Kremser.

(Solisten: Organist 0 . KleLuivenäer und D r. Haus Aoser).
9. 2 D u e t t e ......................................................F rau DavLtt u. P rrtL  V re liv r.

a) Er und Sie, von Hob. Zeliumann. 
d) „Ich denke Dein", von Hob. Lekumarm.

10. S o lo -B o rtrag  . . . .  . . . . . L u ä . I/oeiveiistvlL-Danzig.
Der Bettelbna.

Am  K la v ie r : königl. Musikdirektor 6dar.
— — — ------------------ Aenderungen vorbehalten. ------------------------------——̂

Eintrittskarten in der Buchhandlung von W a lte r L/amkeeL, Elisabethstr., vorher, u. an der Abendkasse. 
Preise der P lä tze : Sitzplatz 2,50 Mk., Loge 3 Mk., Stehplatz 1 M k.

M l l .  M I W .  M M iW -lM iW !! W A lt stl W W kW .
Konsul O o lllw rii.

L v ä . I^oovvnsttzlo-Danzig.

1 ßkbr. glitkrlj. Hklikiislhttlbtlsljj. 
1 liiiklhliltkiits Akiötchilili

mit Spiegeltür zu kaufen gesucht.
Angebote unter H7. 2 7 0  an die Ge. 

chäftsstelle der „Presse".______
Suche zu kaufen:

1 S U M M  M I M E .

I MlklUWl II. 1 RroW.
Augebote unter L .  2 5 5  an die Ge- 

schäftsstekle der „Presse" erbeten. ____
Ein guterhaltenes, ausziehbares

Mnderbettgestell
zu kaufen gesucht. Angeb. u. H l. 2 5 7  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

M . .  g«l er-, öitlel
zu kaufen gesucht.

Thorn-Mocker, Lindenstraße 20.

Zu kaufen gesucht
leichter, gut e rha ltener A rbe itsw a gen  
für Einspänner, auch für schweren ein­
zutauschen. Zu  erfragen

______  Culmer Chaussee 11.

Gkbrmilliteil HmidDiMil
(4 Räder), gut erhalten, zu kaufen gesucht. 
Angebote unter R l. 2 6 3  an die Geschäfts­
stelle der „Presse".

M i M i M M k

Kleiner Lade»,
mögl. m it Nebenzimmer oder Wohnraum, 
w ird zum 1 .4 . 15 in der Innenstadt ge­
sucht. Angebote unter 8 .  2 6 8  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".

Wohnung,
—7 Zimmer. Gart'lilandberiirtzung, ge­

sucht. Angebote unter L .  2 5 0  an öle 
Geschäftsstelle der „Dresse".

Suche sofort

Zimmer
Angeb. m it Preisang. unter M .  2 6 2  

an die Geschäftsstelle der „Presse".

und Küche.

Die Geschäftszimmer des Roten Kreuzes

S o l d a t e n f ü r s o r g e
befinden sich jetzt im Stadttheater, Ein­
gang Grabenstraße.
Annahme von Geld und Liebesgaben 

jeder Art.
EineZ-Zimmerwohnung MlttWM den 24. d. MtS.,

"  -  . Z U h r. im  S t. Georgeripsavrharrse:

»
Hochparterre oder 1. Etage, m it Bade- 
einrichtung, vom 1. 4. gesucht. Angebote 
m it Preisangabe unter H .  2 6 7  an die 
Geschäftsstelle der „ Presse".

2-NiiMrmhnil»g,
nach vorn gelegen, m it Heller Küche und 
Gas in der Innenstadt von ruhiger 
M ieterin gesucht

Angebote mit Preis unter H .  2 4 5  an 
die Geschäftsstelle der „Presse"^

1 Wsh»- liitö 1 Wchiiiiiiiel.
möbliert, Nähe Neustadt M arkt. 1. Etage 
bevorzugt, mögl. m it sep. Eingang, ge­
sucht. Angebote unter L». 2 6 5  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".___________

M öbl. Zimmer
mit Küchenbenutzung gegen Quartierent» 
schädigung nach Vereinbarung gesucht. 
Gaskochvorrichtung bevorzugt.

Angebote unter SL. 2 6 0  an die Ge- 
schäftsstekle der „Presse".______________

1 b is  2  Z im m e r mrd Küche v. 1. 4. 
von älterer Dame gesucht. Angebote 
unter 2 3 1  a. d. Gesch. d. „Presse".

Die Nnmmern

der „Presse", Jahrgang 1913, 
sanft zurück

-ie Seschiiskftelle.

der Merl. »««>«».
Jahresbericht, Rechnungslegung, Wahlen. 

I .  A . :
H v Z » « r .  P farrer.

Schwarzer Stock
mit silbernem Knopf am 17. d. M ts  iM 
Cafö Kaiserkrone abhanden gekommen. 
B or Ankauf w ird gewarnt. Wieder­
bringe,: erhält Belohnung. Abzugeben 

Caf6 K a iserkrone .

Täglicher Kalender.

IS lS 2
«

Z
«

o
S
L
N

Z

i K
Februar — — rs 84 8» 8S

rs
Mür- i r r 4 S

7 r s 10 r l 18
14 lS lS 17 1S 1S
L! 22 rs 84 8ö 88
rs LS »0 L1 —

A pril — — 1 8
4 5 6 7 s S

i i i r 13 14 15 1»
18 19 20 21 22 28
rs rs 27 23 29 so

Hierzu zweites Blatt.



Nr. HZ.

Wonach sich die Dreiverbandmachte 
zurücksehnen.

Von K a r l  W i t t e .
Staatsm änner in und außer Dienst, P o liti­

ker und Zeitungsschreiber der Dreiverband­
mächte haben seit dem Beginn des gegenwärti­
gen Krieges in trügerischer Siegeszuversicht und 
grenzenloser Selbstüberhebung Deutschland schon 
im voraus gedemütigt und zerstückelt: nach 
gänzlicher Vernichtung des „schändlichen preußi­
schen Militärdespotismus" sollte es wieder zu 
der alten zusammenhanglosen Kleinstaaterei 
und Ohnmacht herabgedrückt werden. Erst dann 
könnte, so verkünden die harmlosen Geister in 
Ost und West, die nie ein politisches Wässerchen 
getrübt haben, für Europa bei dauernden». 
Frieden aus dem Schoße der glückverheißenden 
Zukunft ein Zeitalter gesegneter Völkereintracht 
emporsteigen. M it der gepanzerten preußischen 
Faust Müßte jeder Handschlag zur Versöhnung 
als völlig ausgeschlossen gelten.

Die merkwürdige Übereinstimmung der einst 
so feindlichen Brüder in diesem »Punkt hat vor 
dem Kriege gewissermaßen schon ein Vorspiel 
gehabt. S eit Jahrzehnten sind französische, eng­
lische und russische Federn nicht müde geworden, 
mit schmerzlichem Bedauern von den vergange­
nen schönen Zeiten zu schreiben, in denen das 
deutsche Volk an Treuherzigkeit. Biederkeit, Ge­
mütlichkeit, Anspruchslosigkeit, romantisch-träu­
merischer Lebensauffassung und gefälliger Zu­
vorkommenheit gegen Fremde in Europa nicht 
seinesgleichen gehabt hat. Damals wäre es 
für einen Ausländer eine wahre Wonne ge­
wesen, zu längerem oder kürzerem Besuch unter 
den gastfreien, ehrlichen und schlichten Deutschen 
zu weilen, aber seitdem sie sich wider Willen 
den preußischen Paradeschritt hätten angewöh­
nen müssen, habe sich mit ihnen eine sehr uner­
freuliche Wandlung vollzogen. Ih r  Selbstbe­
wußtsein kenne keine Grenzen mehr und halte 
gleichen Schritt mit ihrem wunderbaren Vor- 
wärtsstreben auf allen Gebieten, die dem for­
schenden und erfindenden menschlichen Geist zu 
neuen Errungenschaften offenstehen. Es könne 
auch nicht geleugnet werden, daß sie auf der 
Nennbah-n des internationalen Wettbewerbs 
hier und dort schon die Führung übernommen 
hätten und als lästige Konkurrenten mit zum­
teil weitem Vorsprung bitter empfunden 
würden.

Ein Geständnis schöner Seelen, das weit 
mehr verrät, als es sagen soll. denn aus drr 
Sehnsucht nach der früheren Harmlosigkeit und 
Ohnmacht des ungoeinten Deutschlands auf po­
litischem, wirtschaftlichem und industriellein 
Gebiet sprechen deutlich: die neidische Freßtrog- 
politik Englands, die hysterische Revanchelust 
Frankreichs und das moskowitische Unvermö­

I m  SchaW stlein  der Buchdrucker- 
kunst zur U riegszeit.

Von P a u l  S c h w e d e r ,  Kriegsberichterstatter.

Seit der Erstürmung Roms durch die Germanen 
ist keine Stadt von ähnlicher Bedeutung von eines 
deutschen Kriegers Fuß betreten worden, wie Ant­
werpen, P aris  mit einbegriffen. Die Königin an 
der Schelde war schon ein Stapelplatz geistiger und 
wirtschaftlicher Schätze, als P aris sich noch im Ge­
wände einer langweiligen Provinzstadt präsen­
tierte. Wohlgemerkt, damals war Antwerpen eine 
niederdeutsche, eine deutsche Stadt. Auf ihrem 
großen Boden erwuchs aus kleinen Anfängen einer 
Patrizierfamilie, das heute als ein Museum des 
Geistes seinesgleichen nicht auf Erden hat, genährt 
von deutschem Wissen, aber politisch glücklich be­
wahrt von den Kämpfen und Wirren Deutschlands 
während der Jahrhunderte: das Museum Plantin- 
Moretus.

I n  einem ziemlich stillen Winkel der sonst so 
lebhaften Stadt, am Vrijdagmarkt, erhebt sich ein 
nicht allzu umfangreiches zweistöckiges Gebäude in 
den einfachen Formen des 18. Jahrhunderts, das 
ebenso gut in Potsdam oder in der Klosterstraße 
zu Berlin stehen könnte. Den Schmuck der Vorder­
front bilden nur zwei Säulen an der Eingangstür, 
darüber das Wappen der einstigen Besitzer, eine 
Hand, die den Zirkel schlägt mit dem Spruchband: 
Gabors st eon8tantia! (Durch Fleiß und Beharr­
lichkeit!)

Durchschreitet man den an der Straße liegenden 
Gebäudeteil, so öffnet sich ein intimer Hof, der, 
zumteil wenigstens, die alte Renaissance-Schönheit 
bewahrt hat. Zwischen den Vutzenscheiben-Fenstern 
Wappen und Büsten. Wilder Wein rankt sich an 
den Risaliten zu den Dachaufbauten, und unten 
die Lauben schaffen heimliche Winkel in stiller 
Schönheit, wie sie die Baudenkmäler italienischer 
Architekten, Fürstenschlösser und Rathäuser, von 
Siena und Florenz über Süddeutschland bis nach 
Posen und Galizien ausweisen. Dieser Hof um­

Thor«, vlenragt den 23. zebruar W 5.

(Zweiter Blatt.)
gen, es uns in den Werken des Friedens auch 
nur annähernd gleichzutun. Ein wie viel be­
quemerer, ungefährlicherer und gemütlicherer 
Nachbar war Deutschland doch. als seine Häfen 
noch keine mächtigen Passagier- und Frachten- 
dampfer, gepanzerten Kriegsschiffe und Unter­
seeboote auszusenden vermochten: als man noch 
nicht zu fürchten brauchte, den dröhnenden 
Schritt seiner sieggewohnten Bataillone auf dem 
eigenen Grund und Boden mit Entsetzen zu 
vernehmen,- als sein Handel und seine Industrie 
ihre Hände noch nicht über den ganzen Erdkreis 
ausgestreckt hatten; a ls  von deutschem Kolonial­
besitz noch keine Rede war,- als man das zer­
rissene Deutschland als einen politischen Faktor 
ohne besondere Bedeutung fast ganz ignorieren 
konnte. Wo sind die Zeiten geblieben, da 
„Lord Feuerbrand", Palmerston, auf den die 
Engländer noch heute mit Bewunderung und 
nationalem Stolz zurückblicken, ungestraft in 
aller Öffentlichkeit verächtlich von Deutschland 
sprechen durfte; da Preußen es allein der her­
ablassenden Gönnerschaft Napoleons III., des 
„Schiedsrichters Europas", zu verdanken hatte, 
daß es überhaupt als Großmacht zum Pariser 
Friedenskongreß Melassen wurde: da bei einem 
Stirnesrunzeln des Allgesurchteten an der 
Newa deutsche Fürsten, und zwar keineswegs 
die kleinsten, erbleichten und erbebten!

I n  der brennenden, aus Haß, Bosheit, Neid 
und gekränkter Eigenliebe entsprungenen Sehn­
sucht nach diesen zu ihrer bittersten Enttäuschung 
verlorengegangenen Zeiten haben die einstigen 
Todfeinde sich vorübergehend verständigt und 
verbündet, um zum gemeinsamen vernichtenden 
Schlage gegen unser in seiner geschlossenen Ein­
heit und unerschütterlichen Einmütigkeit er­
starrtes Volk und unseren treuen Verbündeten 
auszuholen. Aber wie durch manche menschliche 
Rechnung, so wird auch durch manche menschliche 
Sehnsucht ein dicker Strich gemacht, besonders 
wenn sie sich in verblendeter Selbstüber­
hebung unerreichbare Ziele steckt. An der eige­
nen ohnmächtigen Wut unserer Gegner in Ost 
und West und an der wuchtigen deutsch-österrei­
chischen Waffenbrüderschaft werden alle ihre 
heimtückischen Pläne und Anschläge kläglich zu- 
schanden werden, wie es sich nach dem vollen 
Matz der Schändlichkeit ihrer heuchlerisch als 
Völkerbefreiung verkündeten Sache gebührt.

Provinzialnaclrricliten.
Czersk, 19. Februar. (Die Unterbringung von 

Tausenden russischer Gefangener) in den hiesigen 
Gefangenenlagern hat die Errichtung mehrerer 
größerer Baulichkeiten mit sich gebracht. Das Ge- 
sangenenlazarett in der Goldlerstenfabrit, welches 
rund 1000 Verwundete aufnehmen kam: und am 
15. Januar in Benutzung genommen wurde, ist jetzt 
voll belegt. Zurzeit wrrd ein Teil der Tischlerei

schließt etwa 30 Säle und Zimmer, fast alle noch 
im Gewände ihrer Zeit erhalten. Sie bergen 
Bücher und immer wieder Bücher, in allen mög­
lichen Formen, Einbänden, Sprachen und Druck­
arten, Bilder und Kunstgegenstände von hohem 
Werte, pietätvoll erhaltene Wohnräume der Vor- 
besitzer, und als kostbares Anschauungsmaterial die 
Einrichtung einer alten Druckerei mit allen Neben- 
betrieben und Hilfsmitteln der damaligen Technik. 
Ehrfürchtig betrachtet der Laie die lange Reihe der 
ersten Drucke, der seltenen Handschriften, die kost­
baren Vibelausgaben, die griechischen und römi­
schen Klassiker. Viel Krimskrams und wissen­
schaftlichen Wust mögen daneben die Schränke und 
Schaugestelle enthalten, er wird entschuldigt durch 
die Patina des Alters und das Gedenken an den 
vor Jahrhunderten verstorbenen Erwerber.

M it leiser Scheu nimmt man einen der mächti­
gen Folianten in die Hand, deren Schweinsleder­
einbände geschaffen scheinen, in alle Ewigkeit zu 
halten. Es trifft sich gut. Kein Plato und kein 
Seneca und kein Cicero oder sonst ein gelehrtes 
Haus ist der Verfasser, sondern ein alter deutscher 
Seebär. „Gedruckt bei Jochim Louw in Hamburg". 
Der Autor zeichnet als Hans Staden von Ham- 
berge, und er nennt sein Werk: „Eine warhafftige 
historia und beschriving einer Landschap der wilden 
minschenfreter".

Das Buch wirkt hier wie ein Fanal auf deut­
sches Streben und alte deutsche Sehnsucht nach 
Übersee. Als das Buch gedruckt wurde (1564), da 
war es mit dem Höhepunkt der Macht Hamburgs 
und der Hansa vorbei. Aber schon drängten frische 
Kräfte über die heimischen Meere nach den sagen­
haften Gestaden jener neuen Länder, die eben in 
die Geschichte eintraten. Weiter konstatiert man 
mit Vergnügen, daß das Spinnen von Seemanns­
garn schon vor Jahrhunderten an der Waterkant 
in Schwung gewesen sein muß. Was der Herr 
Staden in seiner „warhafstigen historia" alles er­
zählt!" — Der selige Bischof Pontoppidan mit sei­
ner berühmten Seeschlange war ein Waisenknabe 
gegen ihn. Dicht daneben steht ein Zweites Buch

in der SchMschen Fabrik zu Lazarettzwecken für 
noch rund 1400 Mann eingerichtet. I n  dem Gefan­
genenlager wird emsig an der Herstellung der 
Baracken gearbeitet. Zum größten Teil werden 
Holzbaracken ausgeführt, die ungefähr 1 Meter rn 
der Erde liegen; aber auch oberirdische Wellblech- 
baracken werden aufgestellt. Ein Lager für zirka 
5000 Gefangene ist bereits fertiggestellt, und zwei 
weitere Lager zu je 5000 Mann sind in Angriff 
genommen. Die Gleisanlagen des Bahnhofes er­
wiesen sich bei dem starken Güterverkehr als viel 
zu klein und werden deshalb bedeutend erweitert.

Krojanke, 19. Februar. (Ein tragisches Geschick) 
hat die Schule in P o d r u s e n  betroffen. I n  kurzer 
Aufeinanderfolge stand die Schulgemeinde an der 
Bahre ihrer beliebten Lehrer Radomski und 
SchftchLin-g, die, nachdem sie in einem Zeitraum 
von zwei Jahren nacheinander die dortige zweite 
Lehrerstelle verwaltet hatten, auf feindlicher Erde 
den Tod fürs Vaterland starben. Kaum hat sich 
der Hügel über den beiden Heldengräbern ge­
schlossen, so verbreitete sich die neue Trauerkunde, 
daß der Vorgänger der Zuvorgenannten, der bei 
seiner Gemeinde in treuem Gedenken stehende 
Lchrer Läse, schwer- verwundet in russische Gefangen­
schaft geraten ist.

Marienburg, 19. Februar. (Bei der Gold- 
saimmelstelle) der Kreissparkasse Mari-enburg sind 
in der Zeit vom 30. Januar bis 15. FÄruar 
235 000 Mark Gold eingewechselt und an die Reichs- 
ban-k abgeführt worden.

Elbmg, 19. Februar. (Der Eindringling in die 
Stammtisch runde.) M it demselben Eifer, mit dem 
die SchWeizer ihre Grenzen sichern, verficht ein rich­
tiger Stammtisch die These, daß an „seinem" Tisch 
niemand anders etwas zu suchen habe. Diese An­
schauung kann aber auch zu unliebsamen Folgen 
führen, wie eine Verhandlung vor dem hiesigen 
Schöffengericht zeigte, das folgenden Tatbestand 
feststellte: In  einem Restaurant saßen eines Abends 
die gewohnten S.-ammtischgäste zusammen, als ein 
gänzlich „Unberechtigter" erschien und sich mit der 
harmlosesten Miene von der Welt ebenfalls an den 
Tisch setzte. Die ganze Runde fand vor Erstaunen 
kein Wort, um den Eindringling zu belehren, daß 
hier für ihn kein Raum sei. Erst ein paar Nach­
zügler ermannten sich und machten dem Fremdling 
den Standpunkt nar. Dieser war aber offenbar 
mit einem dicken Fell begabt; er verstand die 
zarten Andeutungen nicht, sodaß der Runde nichts 
anderes übrig blieb, als ihrerseits auszuwandern, 
den Fremdling also im Besitz des Stammtisches 
Zurücklassend. Darüoer gab es vonseiten eines alten 
Stammtischgastes giftige Reden, die aber der 
fremde Herr mit einer Klage beantwortete. Das 
Gericht verurteilte den Verteidiger der Stammtisch­
rechte jetzt zu 300 Mark Geldstrafe.

Dirschau, 19. Februar. (Kommerzienrat Willi 
Muscate ft.) I n  Berlin, wohin er sich zur Behand­
lung eines ihn seit längerer Zeit quälenden Darm- 
leidens begeben hatte, ist Kommerzienrat Willi 
Musoate-Dirschau heute früh einem Herzschlage er­
legen. Der Verstorbene, der ein Alter von fast 
69 Jahren erreicht hat, war der Hauptinhaber oer 
weitbekannten Maschinenfabrik A. P . Muscate, 
G. m. b. H. in Dirschau und Danzig, und stand auch 
zum Zeitungswesen in Beziehungen, da er M it­
besitzer des Graudenzer „Geselligen", der „Elbinger 
Zeitung" in Elbing und des „Generalanzeigers" 
in Landsberg a. W war. Besonders in Dirschau, 
wo Kommerzienrat Willi Muscate eine ganze An­
zahl von Ehrenämtern bMeidete, löst sein Tod 
schmerzliche Teilnahme und tiefe Trauer aus. Er 
war u. a. Beigeordneter der Stadt Dirschau, M it­

aus derselben Druckerei. Der unbekannte Verfasser 
nennt es: „Von Jßlandt, Seltzames und Wunder- 
licks". Island  mußte damals wirklich ein selt­
sames und wunderliches Land gewesen sein, wenn 
man dem Verfasser — er ist wahrscheinlich auch 
Hans Staden — Glauben schenken will. Das 
braucht man gerade nicht, denn die Beteuerung 
„eine warhafftige historia" hat er diesmal weg­
gelassen.

Der Nachbar von Hans Staden ist ein pracht­
voller „Tewerdank", gedruckt von Hans Schön- 
berger in Augsburg. I n  anderen Schränken stehen 
Erzeugnisse der großen deutschen Druckstädte, deren 
Ruhm alle Welt erfüllt: Frankfurt a. M., Leipzig, 
Hanau, Köln, Jngolstadt, Mainz, Straßburg, sogar 
schon Großenhain ist mit einer Ausgabe der Reden 
des Sokrates von 1533, gedruckt in der „Offizina 
Seceriana", vertreten.

I n  Oppenheim druckte Hieronymus Galler 
„8umiLdu8" (auf Kosten) des wohledlen Herrn 
Theodor de Vry in lateinischer Sprache die Er­
zählungen des spanischen Bischofs Las Casas von 
den Grausamkeiten nach, die sich in Amerika die 
Spanier gegen die Indianer zuschulden kommen 
ließen. Die Folge dieses Werkes war, wie neben­
bei erwähnt sei, daß man nach Amerika Neger 
importierte, um die Indianer von der schweren 
Arbeit zu befreien, — der Anfang der Jahrhunderte 
währenden Negersklaverei. Ein Werk von 1627, 
gedruckt in Frankfurt a. M., beschreibt die Zustände 
in Panonien und der Türkei, die also schon damals, 
trotz Goethe, in Deutschland interessierten. I n  
Köln druckten Gervinus Ealenius und Haeredes 
Joannis Quentalius 1586 einen „kurzen Kommen­
tar" über „alle Ereignisse auf der Welt", der sich 
allerdings nur auf die Jahre von 1500 bis 1574 
erstreckt, wohl der erste Versuch, oder wenigstens 
der Anfang zu einer allgemeinen Encyklopädie. — 
Frankfurt a. M. hatte schon damals Gönner, die 
verhältnismäßig große Summen für die Wissen­
schaft und die Allgemeinheit opferten. Sigismund 
Feyerabend und „Genossen" ließen hier im Jahre

33. Zahkg.

glied des ' Kreisausfchusses, Vorstandsmitglied des 
Verbandes ostdeutscher Industrieller und Ehren­
mitglied einer Reihe gemeinnütziger Vereinigungen 
in Dirschau, denen er stets ein wohlwollender För­
derer gewesen ist. Ganz besondere Verdienste aber 
hat sich der Verstorbene um die Stadt Dirschau, 
deren Ehrenbürger er war, erworben. So ver­
dankt der StckdLpark seiner Munifizenz sein Ent­
stehen und seine heutige Ausgestaltung; zur Ver­
schönerung des Stadtver-ordnetensitzungssaales und 
zum Bau der Stadthalle spendete der Verstorbene 
reichliche Mittel, und er ist auch der eigentliche 
Stifter des Kriegerdenkmals für die bei Lunau im 
Jahre 1866 beerdigten österreichischen Kriegs­
gefangenen. Am Fel'dzuge 1870/71 nahm er als 
Offizier ehrenvollen Anteil und kehrte mit dem 
Eisernen Kreuz geschmückt heim. Seine Verdienste 
auf industriellem und gemeinnützigem Gebiete 
fanden durch mehrfache Ordensauszeichnungen auch 
nach außen hin Würdigung.

Danzig, 19. Februar. (Todesfall. Abänderung 
von Höchstpreisen.) Der Ehren ober meister der 
Danziger Uhrmacher-Innung, Leopold Laasner, ist 
heute früh 9 Uhr im 83. Lebensjahre nach kurzer 
Krankheit hier gestorben. — Durch eine Bekannt­
machung des Kommandanten von Danzig sind die 
Höchstpreise für Kartoffeln nach den neueren Be­
stimmungen des Bundesrates höher normiert, da­
gegen die bisherigen Höchstpreise für Hafer auf­
gehoben worden.

Aus Masuven, 19. Februar. (Wiederaufnahme 
der Fischerei.) Nachdem die Fischerei auf den 
masurischen Seen eine Zeitlang ruhen mußte, sind 
die Fänge jetzt wieder aufgenommen. Namentlich 
versorgen die Nikolaiker Fischereipachter das 
Militär.

Wormditt, 18. Februar. (In  russischer Gefan­
genschaft.) Erfreuliche Kunde erhielt Rentier 
Rosentyal von seinem Sohne Leo, der am 8. Sep­
tember v. Js . auf dem Gute des Bruders Bie- 
lauiken, Kreis Labiau, als Zivilist in russische Ge>- 
fangenschaft geraten war. I n  einem vom 18. J a ­
nuar datierten Briefe teilt er seinen Eltern, die 
über sein Schicksal solange in Ungewißheit lebten, 
mit, daß er sich gegenwärtig iu Kolywan (Gouver­
nement Tomsk) befinde und es ihm verhältnis­
mäßig gut geht.

Vromberg, 20. Februar. (Wegen Verleitung 
ßum Meineide und wegen wissentlich falscher An­
schuldigung) wurde der reisende Kaufmann Hugo 
Wisniewsti von hier von der Strafkammer zu 
1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus und 3 Jahren Ehr­
verlust verurteilt und sofort in Haft genommen. 
Der Angeklagte hatte im Dezember 1914 in einer 
Privatklagesache zwei Zeugen Zu einer falschen, für 
ihn günstigen Aussage verleiten wollen.

Schneidemühl, 18. Februar. ( In  der heutigen 
Stadtverordnetensitzung) wurde mitgeteilt, daß in­
folge des Krieges mit einem Steuerausfall von 
178 500 Mark zu rechnen ist. Um mit dem alten 
Steuersatz von 220 Prozent auszukommen, wurde 
beschlossen, die Anleihetilgungen für 1915 auszu­
setzen. Die Haupteinnahmen der Stadt fließen aus 
der städtischen Forst, die einen Überschuß von 88 000 
Mark abwirft. Der Überschuß aus dem Wasser­
werk beträgt 25 000 Mark, aus dem Gaswerk 12 000 
Mark, aus dem ElekiriziLätswerk 32 000 Mark und 
aus der Sparkasse 15 000 Mark. Den größten Zu­
schuß erfordern die Schulen der Stadt; er beträgt 
für das neue Jah r rund 289 800 Mark; für das 
Armenwesen muß die Stadt 45 000 Mark ausgeben. 
Zum Bau einer Brücke über die Küddow sind 
50 000 Mark erforderlich.

1588 auf ihre Kosten eine prachtvolle Ausgabe von 
Titus Livrus Römischer Geschichte erscheinen.

Die kostbarsten Erzeugnisse der Vuchdruckerkunst 
stellen natürlich die Wiegendrucke dar, auch hier 
stehen die deutschen Drucke an erster Stelle. Das 
Hauptprunkstück ist eine lateinische Bibel vom 
Jahre 1450, die von den meisten Forschern Guten­
berg zugeschrieben wird. Als Gegenstück eine 
deutsche Bibel vom Jahre 1483, gedruckt von An­
tonios Coburger in Hamburg. Der Wert dieser 
beiden. Bibeln wird allein auf über 2 Millionen 
Mark geschätzt. Auch die berühmten Drucker Fust 
und Schösfer in Mainz fehlen nicht. Dazu kommen 
noch Erstdrucke aus Ulm, Straßburg, Basel und 
Köln. — Schade, daß so viele Dokumente deutschen 
Geistes sich nicht in einem deutschen Museum be­
finden.

Bei den Spaniern stoßen wir als erstes auf ein 
Buch über die Anatomie des Menschen, der Wissen­
schaft, in der die Spanier als Erben der Araber 
damals besondere Leistungen auswiesen. Es ist ein 
Erstdruck aus Valladolid vom Jahre 1551 und ver­
faßt von dem gelehrten Doktor Berhadino Mon­
tana. — Unsere guten Freunde, die Engländer, sind 
in dieser Abteilung garnicht vertreten, wohl aber 
ziemlich reichhaltig die Franzosen. Den Glanz­
punkt bildet hier, gedruckt von Jean de Tournes 
in Lyon im Jahre 1560, der dritte Band der Ge­
schichte von Johann Froissard. Die Originalhand­
schrift stellt bekanntlich den wertvollsten Schatz der 
Vr'eslauer Universitäts-Vibliothek dar, die sie auf 
verschiedenen Umwegen erwarb. Anläßlich der 
Jahrhundert-Feier wurde daran erinnert, daß Lei 
der Besetzung Breslaus durch die Franzosen im 
Unglücksjahre von Jena französische Gelehrte mit 
diesem Schatz stark liebäugelten und ihn schon zur 
Überführung nach Paris, zusammen mit anderen 
Kunstschätzen, bestimmt hatten. Das Werk blieb 
Vreslau erhalten, da ein Professor den Franzosen 
vorschwindelte, ein gleiches Exemplar von 
Froissard befinde sich bereits in Paris. Er vergaß 
aber hinzuzufügen, daß es sich bei dem Pariser



Stolp, 18. Februar. (Ein pflichtvergessenes 
Weib.) Als vor einigen Tchzen ein feit dem ersten 
Mobilmachungstage im Felde befindlicher Land­
wehr mann auf Urlaub nachhau.se kam, um seine 
Familie nach der langen Trennung zu besuchen, 
mußte er dre traurige Wahrnehmung machen, daß 
seine Frau mit einem von auswärts Hier beschäftigt 
gewesenen Maurer durchgegangen war und ihren 
5jährigen Knaben allein bei ihrer Mutter zurück­
gelassen hatte.

Ostpreußen im haushaltsaurschuß 
-es Abgeordnetenhauses.

B e r l i n ,  20. Februar.
Die Freitags-Sitzung des verstärkten Haushalts­

ausschusses aalt den Beratungen über Ostpreußen. 
Der M i n i s t e r  d e s  I n n e r n  gab einleitend eine 
zusammenhängende Darstellung der Hilfsaktion für 
die Provinz Ostpreußen seit der ersten russischen 
Invasion. Eine umfangreiche Hilfstätigkeit Habe 
sofort nach der ersten Invasion begonnen. I n  39 
geschädigten Kreisen seien visher 66 Kriegshilfs- 
aussch risse gebildet worden. Nach dem Stande am 
1. Februar seien auf 72 453 Antrage 32,7 M il­
lionen Mark an Vorentschädigung gezahlt worden. 
Der Minister schloß mit dem Ausdruck der Hoff­
nung. daß die große und schöne Aufgabe des 
Wiederaufbaues der Provinz Ostpreußen in vollem 
Umfange gelingen werde. I n  der Diskussion be­
leuchtete ein Redner die R e c h t s l a g e ,  die einen 
Anspruch auf volle Entschädigung außer Zweifel 
stelle. Der F i n a n z m i n i - s t  e r  führte aus, daß 
die Geschädigten einen Rechtsanspruch an den Staat 
nicht hätten. Preußen sei eingetreten, um die Ge­
schädigten nicht in Rot kommen zu lassen, aber in 
oer Erwartung, daß das Reich später aufgrund 
des Z 35 des KriegsleistungsgPetzes eintreten 
werde. Die Staatsrogrerung gebe die Mittel zum 
Wiederaufbau der zerstörten Gebäude, behalte sich 
aber einen Rückgriff gegen die Versicherungsgesell­
schaften, bei denen die zerstörten Gebäude versichert 
seien. vor. Aus der Kommission wurde der ost- 
preutzischen Pferdezucht gedacht und die möglichst 
umfangreiche Verwendung von Kriegsgefangenen 
gewünscht. Mehrfach wurde die Wichtigkeit des Ost- 
kanals betont. Der Landwirtschaftsminister wies 
auf die Erschwerung der Bergungsmaßnahmen der 
Zivilbehörden durch die Plötzlichkeit des feindlichen 
Einbruchs hin. Besonders großer Schaden sei ocr 
Pferde- und Rindviehzucht erwachsen, da die Ein­
fälle der russischen Truppen sehr wertvolle Zucht- 
gebiete betroffen hätten.

I n  seinem Schlußwort faßte der B e r i c h t ­
e r s t a t t e r  die völlige Übereinstimmung der 
Staatsregierung mit der Kommission dahin zusam­
men, daß ohne Rücksicht auf die erforderlichen Geld­
mittel das Ziel des neuen Aufbaues Ostpreußens 
im Sinne des königlichen Wortes erreicht werden 
müsse unter Beobachtung folgender Leitsätze: Wie- 
derbevölkerung der Provinz; Bürgschaften für eine 
zweckentsprechende Verwendung der Entschädigun­
gen, Herbeiführung einer Vundesratsverordnung. 
die eine Auflösung der von Flüchtlingen ander­
wärts geschlossenen Arbeitsverträge auf deren 
Antrag zuläßt, Förderung der inneren Kolonisa­
tion, insbesondere durch Aufteilung hierzu geeig­
neter Domänen, Wicderaufrichtung der ost- 
preußischen Pferde- und Viehzucht, Verbindung von 
Zweckmäßigkeit und Schönheit bei Errichtung neuer 
Gebäude, Förderung der Landbestellung.

Die Beratungen der Kommission ließen auf allen 
Seiten den ernsten, von warmer Empfindung ge­
tragenen Willen erkennen, der schwergeprüften, nun 
hoffentlich für immer vom Feinde befreiten Provinz 
zu ihrer alten Blüte zu verhelfen.

Kurz nach Schluß der S tzung ging dem Vor­
sitzer der Kommission nachstehendes Telegramm 
aus Potsdam zu: „Herrn Abgeordneten, General­
direktor Winckler. Abgeordnetenhaus, Berlin. 
Seine Majestät der Kaiser und König lassen der 
verstärkten Haushaltskommission des Hauses der 
Abgeordneten für die freundliche Begrüßung und 
das Gelöbnis opferwilliger Mitarbeit an dnn 
Wiederaufbau der Provinz Ostpreußen bestens 
danken. Seine Majestät hoffen, daß es den ver­
einten Bemühungen aller beteiligten Organe ge­
lingen wirb. der von roher Gewalt des Feindes 
schwer getroffenen Provinz zur Heilung der geschla-

Exemplar nur um eine nachträgliche Abschrift 
handelte, worauf man aber damals nicht achtete.

Ich kann hier naturgemäß nur eine Andeutung 
der Schätze geben, die das Museum beherbergt. 
Manches wird nur den Fachmann oder Wissen­
schaftler interessieren, aber in der Hauptsache finden 
wir in diesem Museum einen Spiegel der Ver­
gangenheit, auch unserer Vergangenheit, der wert 
ist, daß man ihn öfter eindrücklich beschaut.

Eigentümerin des Museums, das den offiziellen 
Namen „Museum Plantin-Moretus" führt, ist seit 
dem Jahre 1877 die Stadt Antwerpen. Sie erwarb 
es damals von den Besitzern, den Nachkommen der 
berühmten Druckerfamilie Plantin-Moretus, um 
den Pappenstiel von 1200 000 Gulden. Für diesen 
Preis wurden die Gebäude samt Inhalt erworben, 
dessen wirklicher Wert sich garnicht abschätzen läßt.

Der Gründer der Druckerei, Christoffel Plantin, 
wurde in St. Avertin bei Tours in Frankreich ge­
boren, doch deutet der Name auf deutschen Ur­
sprung. Das Datum seiner Geburt ist nicht genau 
bekannt, es wird zwischen 1514 und 1525 ange­
geben, und es ist bezeichnend für die Zeit, daß 
Plantin selbst in seinen eigenen Angaben zwischen 
1518 und 1525 schwankt. Noch in jungen Jahren 
verlor er seine Mutter an der Pest, worauf der 
Vater mit ihm nach Lyon flüchtete und in die 
Dienste eines Geistlichen trat. Der Vater begab 
sich dann, angeblich studienhalber^ nach Orleans 
und Paris, wohin er seinen Sohn nachkommen 
lassen wollte. Das vergaß er aber, und so saß denn 
der junge Plantin, nachdem seine geringen M itt-l 
aufgezehrt waren, auf der Straße. Notgedrungen 
mußte er eine Lehrstelle annehmen, 'er wählte die 
Vuchdruckerkunst, die ihm nachher so viel Ehren 
und Gold einbringen sollte. 1545 heiratete er und 
nahm nach einem kurzen Aufenthalt in P aris  in 
Antwerpen Wohnsitz. Hier Letätigte er sich zunächst 
als Buchbinder, und zwar mit solchem Geschick, daß 
er bald die vornehmsten Familien zu Kunden be­
kam. Bei der Ablieferung eines kostbaren Leder- 
schrains wurde er auf der Straße überfallen, da 
man ihn mit einem anderen verwechselte, und da-

genen Wunden und Anbahnung besserer Verhält­
nisse die helfende Hand des Staates kräftig unv 
nachhaltig zuteil werden zu lassen. Geheimer 
Kaomettsrat von Valentin:?

LoklNilachricirter».
Zur Erinnerung. 23. Februar. 1914 Bomben- 

exploston im Palais des Bischofs Miklossy in 
Debreczin. 1913 Erschießung des ehemaligen mexi­
kanischen Präsidenten Madero und des Vize­
präsidenten Suarez. 1911 f  General Vrun ehe­
maliger französischer Kriegsminister. 1910 Flucht 
des Dalai-Lama aus Tibet. 1908 t  Professor Dr. 
Friedrich von Esmarch, berühmter Chirurg. 1907 
Ankunft des Prinzen Heinrich von Preußen in 
Newyork. 1883 * Fürst Adolf von Schaumburg- 
Lippe. 1879 f  Generalfeldmarschall Graf von Roon. 
1849 Sieg der Ungarn bei Piski über General 
Urban. 1834 * Gustav Nachtigal, berühmter 
Afrikaforscher. 1814 Beginn des Blücherschen Vor­
marsches auf Paris. 1685 * Georg Friedrich 
Haendel, berühmter Komponist.

Thorn, 22 Februar 1915.
— ( P e r s o n a l i e n  v o n  d e r Armee. )

Befördert: Leutnant d. R. Ra u s c h  (Thorn) des 
Eren.-Regts. 11, jetzt Ersatz-Bat. des Landw.-Jns 
Rests. 51, zum Oberleutnant; Assistenzarzt Dr. - 
I a h n  beim Jnf.-Nogt. 21 zum Oberarzt; die VHe- ^  
selduwbel B a l t r u s c h ,  Bock und S c h w ö r e r  pi 
(5 Berlin) im Halb-Bat. 2 des Ref.-Fußar t.-Regts.
Nr. 11. und Vizewachtmeister K u f e k e  (2 Ham­
burg) des Ul.-Rogts. 11, jetzt im Halb-Bat. 2 des 
Res.-Fußart.-R-egts. 11, zu Leutnants d. R.

( R e g i e r u n g s p e r s o n a l i e n . )  Regie- 
ruirgsrar Wex in Danzig ist zum Geheimen Regie- 
rungsrat ernannt worden. — Zu Reg ier.ungs raten 
ermannt sind die Gerich Lsaffcssoren Dicken, Grubitz, 
von Hoffmann und von Hövel in Marienwerder, 
sowie Prochnow in Danzig.

— ( P e r s o n a l i e n  b e i  d e r  E i s e n b a h n ­
d i r e k t i o n  B r o m b e r g . )  I n  den Ruhestand 
versetzt zum 1. Mai d. J s .: Eisenbahnobersekretär 
Rechnungsrat Krienke :n Vrombcrg. Ernannt: 
zum Werkmeister der Lokomotivführer Becker in 
Schneidemühl, zum Lokomolivheizer die Hilfsheizer 
Paetznick in Posen und Gustav Schulz in Schne'che- 
mühl, zum Weichensteller der Weichensteller a. P r. 
Kolbe m Elsenau, zum Schaffner die Hilfsschaffner 
Naatz in Bromberg und Schmackpfeffer in Schneide- 
mühl. Versetzt: zum 1. April d. Js . Landmesser 
Hintze von Kletzko nach DL. Krone. Die Prüfung 
zum Werkmeister für den Betriebsdienst haben die 
WerkmeistervUspiranLen Steffen und Vogt in 
Thorn bestanden.

— (A u f l ö s u n g  e i n e r  B a u ab  t e i l ung. )
Die zur Wiederherstellung der Eisenbahnen in 
Russisch-Polen eingerichtete Bauabteilung in Skier- 
niowice ist am 4. d. Mts. aufgelöst worden.

— ( V e r k e h r  m i t  d e u t s c h e n  K r i e g s ­
g e f a n g e n e n  i n  R u ß l a n d . )  Wie jetzt be­
kannt geworden ist. läßt die russische Regierung in 
Sendungen an deutsche Kriegsgefangene keine 
Waren zu, deren Einfuhr in Rußland auch sonst 
verboten ist. Ein solches Einfuhrverbot besteht z. B. 
in Rußland für alle Schweinefleischwaren mit Aus­
nahme von Schweineschmalz, für Spielkarten usw.
Es kann daher nur.empfehlen werden,, sich vor der 
ALsendung von Paketen an Deutsche, die sich in 
russischer Gefangenschaft befinden, genau zu verge­
wissern, ob der Paketinhalt russischen Einfuhr­
verboten unterliegt.

— ( E i n e  H e i m s t ä t t e  f ü r  Tö c h t e r  g e ­
f a l l e n e r  K r i e g e r . )  Für die durch den Krieg 
verwaisten Kinder zu sorgen, ist ja eine Ehren­
pflicht des Staates, und es unterliegt keinem 
Zweifel, daß er diese Pflicht in großzügiger Weise 
erfüllen wird. Aber er kann nicht alles allein 
machen. Die christliche Liebe muß. wie überall, so 
auch hier helfend eingreifen. An solcher tatkräftigen 
Hilfe fehlt es denn auch nicht. So ist in S t o l p  
(Pommern) eine Anstalt unter dem Namen 
„Heimat für Töchter gefallener Krieger" ins Leben

treten, die sich zur Aufgabe gestellt Hai, zwölf 
Mädchen bessever Stände, die durch den Krieg zu 
Vollwaisen geworden sind, Elternhaus und Hermal 
^u ersetzen und sie einem selbständigen Berufe zuzu­
führen. Geleitet wird die Anstalt von zwei chrrst-

bei schwer verwundet. Infolgedessen gab er die 
Buchbinderei auf, die handliches, festes Zugreifen 
verlangte, und verlegte sich wieder auf das Drucken. 
Auf diesem Gebiete brachte er es bald zu einer 
Höhe der Kunst, die seine Offizin in allen Gelehr­
tenkreisen der bekannten Welt berühmt machte. 
I n  seiner besten Zeit hatte er 32 Handpressen 
stehen, und es kam ihm nicht darauf an, für den 
Satz eines besonders schwierigen Werkes die 
Summe bis zu 20 000 Gulden zu verlangen, für die 
damalige Zeit ein enormes Geld. Plantin war 
auch ein Freund und Gönner von Künstlern und 
Professoren. Von P. P. Rubens hängen zahlreiche 
Gemälde, Mitglieder der Familie darstellend, in 
den Sälen des jetzigen Museums, und einer der 
kostbarsten Bestandteile der Plantinschen Samm­
lungen ist die Mappe mit den Rubensschen Hand- 
zeichnungen, darunter die für den bildnerischen 
Schmuck der Jesuitenkirche in Antwerpen, die jedoch 
im 17. Jahrhundert abbrannte, sodaß diese Mappe 
die einzige Erinnerung an jene hochberühmten 
Malereien des großen Sohnes Antwerpens bildet.

Für den berühmten Gelehrten Justus Lipsius 
war in dem Plantinschen Hause jederzeit eine gast­
liche Stätte bereit, die noch heute als „Kammer 
von Justus Lipsius" gezeigt wird.

Plantin fand eine Stütze in seinem großen Ve­
rtrieb an seinem Schwiegersohn Jan  Moerentorf, 
der nach alter Unsitte seinen guten deutschen Namen 
in Moretus lateinisierte. Für das Grabmal dieses 
Johannes Moretus und seiner Frau Martine 
Plantin schuf Rubens das weltberühmte Tryptichon 
„Die Auferstehung des Herrn", das zusammen mit 
der „Kreuzabnahme", der „Aufrichtung des Kreu­
zes" und „M aria Himmelfahrt" die größten 
Sehenswürdigkeiten der herrlichen Kathedrale Ant­
werpens bilden. Von der Zeit stammt der Doppel­
name Plantin-Moretus, den die Druckerfamilie 
durch Generationen und durch die Jahrhunderte 
beibehalten hat, durch ihre Arbeit und ihre Werke 
auch zu ihrem Teil Fackelträger der Menschheit, die 
nach Plato die Flamme der Erkenntnis weiter­
geben bis in unsere Tage.

lichen Damen. Die Aufsicht untersteht einem Kura­
torium, dem u. a. ein Arzt untd ein Geistlicher an­
gehören. Aufgenommen werden Kinder vom Säug- 
nngsalter bis zu etwa 12 Jahren. Den Vormün­
dern verwaister Töchter gefallener Krieger glauben 
wir einen Dienst zu erweisen, wenn wir sie auf 
diese Anstalt, die auch in hygienischer Beziehung 
allen Anforderungen der Neuzeit entspricht, auf­
merksam machen.

— ( V a t e r l ä n d i s c h e  V e r t r ä g e ;  
„ K r i e g s p o e s i  e".) Am Sonnabend, abends 
8!4 Uhr, hielt Herr Konststorialrat -0. Dr. K a l -  
w e it-D an z ig  im großen Saale des Artushofs 
den zweiten der vom Eoppernikus-Veroin veranstal­
teten vaterländischen Vortrüge, mit dem Thema: 
„ K r i e g s p o e s i e " .  Nach einer Reihe inter­
essanter Einzelbemerkungen über Kunst und andere 
Dinge, wobei auch das scherzhafte Wort ein^r 
Dichterssiattin Erwähnung fand: „Jedes Ding hat 
zwei Sorten, nur die Briefe meines Mannes Haben 
nur eine Seite", ging Redner näher auf das 
Thema ein. Der Grund, daß die Kriegspoesie 1864, 
1866 und 1870 nur dürftig war und wenig wert­
volles zeitigte — die „Wacht am Rhein" war lange 
vor 1870 gedichtet, und Liliencron kam erst später 
zur Geltung —, während sie 1813 und 1914 so reiche 
und schöne Blüten trieb, liege darin, daß in den 
Freiheitskriegen wie im jetzigen Wol Errege das 
militärische und das geistige Deutschland, die sonst 
getrennt, sich gefunden und geeint Hatten. Niemals 
uvor hat es ein so gebildetes Heer gegeben wie 
ras preußische 1813. Jetzt haben wrr dieselbe Er- 

scheinmig. Die heutige Kriegspoesie, soviel schwaches 
auch unter den zahllosen Gedichten, ist hoch einzu­
schätzen. Eigen rst ihr ein religiöser Zug, aber der 
Gottesbegriff ist kein nationaler, sondern ein sitt­
licher'; der Sieg gegen England — das Teufland 
— wird nicht erfleht zugunsten des Deutschtums, 
sondern im Namen der Gerechtigkeit, werl das 
deutsche Volk ein reines Herz und reine Hände hat 
und „des Willens Gottes am reinsten rnne" ist 
(Deymel). Neben dem religiösen tritt das vater­
ländische Gefühl stank hervor. Lange war der 
Patriotismus geächtet, als rückständig und un­
modern; fetzt bricht dieses Gefühl, alles über­
flutend. wieder mächtig hervor. Deshalb ist auch 
der Zusammenhang zwischen Kaiser und Volk heute 
enger als je zuvor; die Persönlichkeit des Kaisers, 
in dessen Art das Volk sich wieder mehr einfühlen 
gelernt hat, tritt in der Kriegspoesie stark hervor. 
Daneben gibt diese auch ern Bewußtsein von den 
sonstigen starken, Heiligen Mächten, die uns durch- 
walten. Sie singt von Liebe und Heimat, von 
Tapferkeit und Eyre von Treue und Pflicht, von 
Abschied und Wiedersehen. Der Vortragende streifte 
sodann die dichterische Form der Kriegspoesie, die 
mit von guten alten Mitteln arbeitet. Daß der 
Poet nich: die feldgraue Uniform trägt und nicht 
bei der Artillerie eintritt, sondern die Rüstung des 
Ritters anlegt und zu Schwert und Schild greift, 
hat seinen Grund nicht nur in dem Adel der dichte­
rischen Sprache, sondern mehr noch darin, daß bet 
dem Angriff der Feinde das Urgefühl des persön­
lichen Mutes aufflammt und dieser in der Urform 
des Zweikampfes mit dem Gegner den reinsten und 
stärksten Ausdruck findet. Doch fehlt auch die 
Schilderung unpersönlicher Massenerscheinungen und 
Massenwirkunge-n nicht. Der Vortragende verlas 
eine Reihe von Dichtungen, die seine Äusführ,ringen
voll belegten und, was der Vortrug biHweckte, an­
regen dürften, sich mit der deutschen Kriegspoesie
1914 bekannt zu machen. Unter den Sammlungen 
wurden genannt „Der deutsche Krieg in der Dich­
tung" (Preis 2,59 Mark) und ,/Deutsche Worte und 
deutsche Lieder" (Preis 5 Pfg.), sehr geeignet auch 
zur Verteilung an Lazarette.- Die Frage, schloß 
oer Vortragende, wie es mit der Kriegspoesie 
unserer Gegner bestellt sei, müsse man auf sich be­
ruhen lassen, da uns diese, abgesehen von einigen 
schlimmen Proben, die den Weg zu uns gefunden, 
nicht bekannt sei. Man könne sie auch auf sich be­
ruhen lassen. Es genüge, daß wir mrt guten 
Waffen kämpfen.' Und dazu gehört auch unsere, 
das Volk beschwingende und begeisternde Kriegs­
poesie. — Die Zuhörerschaft, die den Saal ziemlich 
füllte, dankte mit lebhaftem Beifall für den ändert- 
halbstündigen anregenden Von!rag.

— ( De r  V e r e i n  f ü r  G e s u n d h e i t s  
p f l e g e )  hielt gestern Nachmittag nach langer 
Kriogspause eine gutbesuch Le Vorstandssitzung ab, 
als Vorbesprechung zu der am nächsten Sonntag 
stattfindenden Jahreshauptversammlung, zu der 
schriftlich eingeladen werden soll. Auf die Tages­
ordnung sind gesetzt u. a. Vorstandswahlen die 
Jahres- und Kassenberichte und die unentgeltliche 
Hergäbe von Kartoffelland auf dem Gelände der 
dem. Verein gehörenden Echolungsgärten; ein zahl­
reicher Besuch ist daher geboten.

— ( T H ö r n e r  S t r a f k a m m e r . )  I n  der 
Sitzung am Sonnabend führte Landgerrchtsdirektor 
Franzki den Vorsitz, Beisitzer waren die Landrichter 
Heyne, Müller, Lohn und Assessor Uhlworm. Die 
Anklage vertrat Assessor Richter. Wegen V e r ­
g e h e n s  g e g e n  d a s  S c h n a p s n  e r b o t  hatte 
sich der Gastwirt Paul T. aus Mocker zu verant­
worten. Am 29. September v. Js . revidierte der 
Wachthabende der Feldgendarmerie, Unteroffizier 
Jagemann, das Lokal des Angeklagten und traf 
zwischen 8—9 Uhr abends zwei Soldaten vor, die 
offenbar alkoholische Getränke genossen hatten. 
Da dieser Verkauf nach 6 Uhr abends nicht mehr 
statthaft ist, so wurde dem Angeklagten das Lokal 
für unbestimmte Zeit geschlossen. Kurze Zeit danach 
kam der Leutnant Ribeling zur Revision. Der 
Angeklagte war gerade dabei, dem Bierfahvcr 
Vuller, der ihm Traber gebracht hatte, einen 
Schnaps zu verabfolgen. Ferner fand der Offizier 
verschiedene Maße auf der Tombank gebrauchs- 
fertiä und mit Alkoholresten versehen. Auch war 
ein Faß Bier angestochen, das bereits zur Hälfte 
geleert war. Der Angeklagte gibt an, daß er dem 
Kutscher nnr wie üblich den Schnaps als Trink­
geld Verabfolgt habe^ ohne Bezahlung zu nehmen. 
Die Reste in den Gefäßen rührten daher«, daß kurz 
vorher für den Haushalt Rum genommen worden 
wäre. Der Gerichtshof hält in Übereinstimmung 
mit dem Staatsanw alt die Ergebnisse der zweiten 
Revision zu einer Verurteilung nicht für aus­
reichend; dagegen wurde der Angeklagte wegen 
des Vorfalles, der zur Schließung des Lokals führte, 
zu 5 Tagen Gefängnis verurteilt. — Wegen D L e b ­
st a h l s i m R ü c k f a l l e  angeklagt war der Stein- 
schläger Josef Donoalski aus Bachau. Es ist ihm 
zur Last gelegt, der VOtzerirau Beyger ein mit 
zwei Pferden bespanntes KuHrwerk im Werte von 
550 Mark gestohlen zu haben. Er war eines Tages 
nach Eulmsee zum Wochenmarkte gekommen, wo 
ihm ein unbewachtes Fuhrwerk auffiel. Die Be­
sitzerfrau B. war nämlich abgestiegen, um eine in 
Eulmsee wohnende Tochter zu besuchen. Als der 
.Angeklagte festgestellt hatte, daß ihn niemand 
beobachtete, schwang er sich auf das Fuhrwerk und 
fuhr in der Richtung nach Mivakowo davon. Eine 
Schülerin hatte jedoch den Vorgang beobachtet und

machte der Befohlenen davon Mitteilung. Glück­
licherweise traf diese einen bekannten Besitzer, der 
mit seinen schnellen Pferden dem Diebe nachfuhr 
und ihn nach einer halben Stunde einholte. Der 
Angeklagte machte zwar die Ausrede, es hätte ihn 
ein Besitzer für 3 Niark zu dieser Fahrt gedungen, 
sträubte sich aber nicht, nach Eulmsee zurückzukehren. 
I n  der Verhandlung behauptete er wiederum, er 
habe das Fuhrwerk nur benutzen wollen, um aus 
UniS'law sture Sachen zu holen. Dann habe er das 
Fuhrwerk stehen lassen wollen. Der Verteidiger, 
Rechtsanwalt Krzyzankiewicz, stellte verschiedene 
Veweisanträge, um nachzuweisen, daß der Ange­
klagte in angetrunkenem Zustande allerlei unmoti­
vierte Streiche begehe. Die Anträge wurden abge­
lehnt. Der Gerichtshof gewinnt aus der Beweis- 
aufnahme die Überzeugung» daß sich der Angeklagte, 
der schon erhebliche Vorstrafen, darunter auch Zucht­
haus, hat, sich das Fuhrwerk aneignen wollte, um 
es zu verkaufen. Das Urteil lautete nach dem 
Antrage des Staatsanw alts auf 2 Jahre Zuchthaus 
und Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte für die 
Dauer von 5 Jahren. Der Angeklagte wird, da 
Fluchtverdacht vorliegt, sofort in Haft genommen.
— Ü b e r s c h r e i t u n g  d e r  Hö c h s t p r e i s e  u nd 
W i d e r s t a n d  g e g e n  d i e  S t a a t s g e w a l t  
war der Kätnerftäu Cäcilie O. aus Briefen znr 
Last gelegt. Sie hatte auf dem Markte in Briefen 
für dre Mandel Eier 1,50 Mark verlangt, während 
die amtliche Preisliste 1,40 Mark als Höchstpreis 
vorschrieb. Em Pol Heisergeant, bei dem sich ver­
schiedene Käufer beschwerten, stellte sie deswegen 
zur Rede und wollte, da sie ihm- grobe Antworten 
gab, ihren Namen feststellen. Die Angeklagte ver­
weigerte zunächst gänzlich die Auskunft, gab aber 
dann schließlich den Familiennamen an, während 
sie den Vornamen nach wie vor verschwieg. Der 
Auffovderug, zur Polizeiwache zu kommen, kam sie 
nicht nach. Als der Beamte sie beim Arme faßte, 
leistete sie Widerstand. Die Überschreitung des 
Höchstpreises gibt die Angeklagte zu, da .es alle 
anderen Marktfrauen ebenso gemacht härten; da­
gegen wollte sie von dem tätlichen Ängruff auf den 
Beamten nichts wissen. Als der Beamte sie beim 
Arme gefaßt hätte, sei sie ohne Besinnung gewesen. 
Schon die außerordentlich temperamentvolle Art 
ihrer Verteidigung läßt ahnen, wie übel sie dem 
Polizeisergcanten mitgespielt haben muh. Der 
Staatsanwalt war der Ansicht, daß die Straftaten 
nicht mit Geldstrafen zu sühnen seien, weshalb er 
14 Tage Gefängnis beantragte. Das Urteil des 
Gerichtshofes lautete auf 40 Mark Geldstrafe, eo. 
8 Tage Gefängnis. Unter lebhaftem Protest gegen 
das Urteil verließ die Angeklagte den Gerichtssaal.
— Ruhiger verlief die Verhandlung gegen die 
Vesttzcrsrau Ottilie Sch. a rs  Bleichstlde, der auch 
Ü b e r s c h r e i t u n g  d e r  Hö c h s t p r e i s e  zur Last 
gelegt war. Sie hatte Butter nach Briesen gebracht 
und verlangte 1,70 Mark für das Pfund, welchen 
Preis der Schneidermeister Jordan auch bereit­
willigst zahlte, da er von der Angeklagten stets gut 
bedient worden war. Der Höchstpreis betrug da­
mals aber nur 1,20 Mark. Die Angeklagte gibt an, 
daß die von ihr feilgebotene Butter mittelst einer 
Zentrifuge gewonnen und daher der Molkerei- 
butter gleich zu achten sei, für dre keine Höchstpreise 
vorgeschrieben sind. Obwohl sie dafür auch eins 
Bescheinigung des Amtsvorstehcrs auftoies, kam der 
Gerichtshof doch zu der Auffassung, daß es sich hiev 
um „Eßbutter" im Sinne der Preisliste handelte, 
und verurteilte die Angeklagte zu 20 Mark Geld­
strafe, ev. 4 Tagen Gefängnis. Der Staatsanw alt 
hatte 50 Mark beantragt.

— ( Z i e h u n g  der« G e l d l o t t e r i e  d e s  
d e u t s c h e n  F l o t t e n v e r e i n s . )  Der Haupt­
gewinn rn Höhe von 75 000 Mark fiel auf die Rr. 
298191. 40 000 Mark sielen auf Nr. 67 902; 
20 000 Mark auf Nr. 98 916; 10 000 Mark auf Nr.
93 510; je 5000 Mark auf Nr. 146 651. 238195,
241 923 und 250 822; je 1000 Mark auf Rr. 50 051, 
66 579, 72 782, 96 249, 135 529, 136 906, 180 479, 
200 881, 201278. 228187, 269316, 285 056, 294 768,
299 285, 302 149, 99 940, 122 003, 189 406, 198 921.

(Ohne Gewähr.)

Zahnschmerzen.
Won Dr. M a r c e l l u s .

---------- - (Nachdruck vervoke».)
Die besten Mittel gegen Krankheiten sind be­

kanntlich die Vorbeugungsmittel. Eine einiger­
maßen sachgemäße Behandlung und Pflege der 
Zähne wird es wohl selten zu Zahnschme^en kom­
men lassen. Aber selbst wenn diese Schmerzen be­
reits da sind, kann durch sorgfältige Reinigung und 
richtige Behandlung der Schmerz bisweilen wieder 
beseitigt werden, sodaß es dann nicht-vorkommen 
wird, wie es mitunter geschieht, daß man nach dem 
Ausreißen und beim Besichtigen des ausgezogenen 
Zahnes bedauern muß, einen verhältnismäßig ge­
sunden Zahn losgeworden zu sein.

Die Wahl der Nahrung spielt nicht nur mit 
Rücksicht auf den Magen, sondern auch auf die 
Zahne eine große Rolle. Gewaltakte, wie das Auf­
beißen von Nüssen, sind entschieden zu vermeiden. 
Bei Kindern im ersten Lebensalter soll Mrlch und 
Reis die Hauptsache bilden, statt des Weißbrotes 
möglichst Roggenbrot gegeben werden. Das Essen 
unge-schroteten Brotes ist für alle Lebensalter zu 
empfehlen, denn dieses enthält das Fluor, ein Be­
standteil. der zur Bildung der Zähne unenibehrlich 
ist, abgesehen davon, daß das Kauen des Roggen­
brotes das beste Reinigungsmittel für die Zähne ist.

Wenn auch manche Landbewohner sich mit dem 
Essen groben Brotes als Reinigungsmittel be­
gnügen können, so ist doch für die große Mehrheit 
die Zahnbürste unentbehrlich. Diese soll weich- 
borstig und in ihrer Form so beschaffen sein, daß sie 
bequem jeden Mundwinkel erreichen kann. Die 
Borsten sollen möglichst auseinander stehen. Auch 
ist es gut, mehrere Zahnbürsten abwechselnd zu ge­
brauchen und die nich tgeb rauchten eine Zeitlang in 
antiseptischer Flüssigkeit aufzubewahren. Die im 
Jahre 1899 tagende Jahresver.samm.lung des 
Zentralvereins deutscher Zahnärzte empfahl, das 
Bürsten nicht über dreißig Sekunden auszudehnen 
und ebensoviel Zeit auf das Nachspülen zu ver­
wenden. Als bekannt dürfte es vorauszusetzen fein, 
daß man die Zähne nicht von rechts nach links, 
sondern von unten nach oben bürsten soll, bezw. die 
Oberzähne von oben nach unten, d. h. in der Rich­
tung der Zahnzellen. Dadurch wird die Kalk- , 
absonderung in den Zahnfugen am leichtesten be-



E g t .  Endlich ist zu «empfehlen, daß man die 
<!ühne nach dem Bürsten noch mit dem Handtuch 
udenviischt, wodurch die letzten Ünreinigkeiten Le- 
lertigt werden.

Eng verkünden mit dem Bürsten ist das M und­
spülen, und es sollte den Kindern schon früh bei­
gebracht werden, diese Prozedur sowohl abends a ls  
Morgens vorzunehmen. B ei beginnenden Zcchn- 
Ichmerzen ist sogar das Spülen dreimal täglich am 
Platze, b is die Schmerzen aufhören. Ein Mund- 
l̂rsser, das allen hygienischen Anforderungen ent- 

'^lcht, gibt es noch nicht. Zu vermeiden sind alle 
Mundwasser, welche Sä: .en, Alkohol oder Seife 
enthalten. Namentlich ist vor Säuren zu warnen, 
Ha diese zwar den Zahnschmelz reinigen und die 
Zahne weißmachen, jedoch auch die schützende Rinde 

Zahnes zerstören, sodaß er leicht von der Fäul- 
^ns angegriffen wird. Von dem billigsten aller 
Mundwässer, einer Lösung übermangaNsauren 
Kalis, ist nur dann abzuraten, wenn die Lösung 
3U stark gemacht wird. Jedoch ist ein mit Kali 
schwach rosa gefärbtes Zahnwasser anzuraten, sowie 
die Abwechselung mit schwach gesalzenem Mund­
wasser. B isw eilen  empfiehlt sich, namentlich auch 

Reinigung der Rachenhöhle, der Zusatz eines 
Tropfens Arniba auf ein G las lauwarmen Wassers, 
alles Dinge, die im Gegensatze zu den Leuren käuf­
lichen Mundwässern so gut wie garnichts kosten.

Auch die Zahnpulver zerstören meist die 
schützende Rinde der Zähne. W ill man ein solches 
gebrauchen, so empfiehlt der Homöopath H. Sichler 

Milchzucker, dessen lösende Wirkung er Hervor­
hebt.

Auch der Zahnstocher darf bei der Reinigung 
^  Zähne nicht übersehen werden. V iele Neger- 
stämme bringen eine Stunde lang nach dem Essen 
^nrit zu, die Zähne mit mehreren Hölzchen zu 
säubern, und die meist schönen und gesunden Zähne 
der Neger sind ja begannt.

D as B luten des Zahnfleisches ist kein Grund, 
^ie Reinigung aufzugeben oder sie weniger ener­
gisch vorzunehmen. J e  energischer die Reinigung 
durchgeführt wird, desto mehr wird dies Bluten  
vermieden. D as Schwinden des Zahnfleisches ist 
eine Folge des Alters, noch häufiger der mangel­
haften Reinigung der Zähne.

D ie gewöhnlichste Ursache der Zahnschmerzen 
pflegt das Stocken und Faulen der Zähne zu sein, 
welches gewöhnlich durch Bildung der Säuren, 
Namentlich der Milchsäure, hervorgerufen wird. 
Die Ursache derselben ist wiederum darin zu suchen, 
hatz der Speichel die in den Zähnen haftenden 
Aohrungsveste zersetzt, und daß durch die F äulnis 
hie Bildung der Spaltpilze und Bakterien hervor­
gerufen wird, deren es mehr a ls  50 verschiedene 
Arten gibt. Diese gedeihen nirgends so gut, wie

in der Mundhöhle. Jeder Schnupfen», Husten» und 
Rachenkatarrh, der durch solche kleinsten Organis­
men hervorgerufen wird, wirkt auch auf die Mund­
höhle nachteilig, wenn diese nicht beständig ge­
reinigt wird.

Daß der Temperaturwechsel auf die Zähne nicht 
ohne Einfluß ist, ersieht man schon daraus, daß 
stark kalte oder heiße Nahrung die unangenehmsten 
Empfindungen in den Zähnen hervorruft. I n  den 
meisten Fällen jedoch spricht man mit Unrecht von 
rheumatischen Zahnschmerzen; gewöhnlich handelt 
es sich um eine innere, nicht zutage tretende 
Fäulnis.

Daß Zahnschmerzen des Nachts gewöhnlich be­
sonders heftig auftreten, liegt daran, daß die 
Fäulnis nicht, wie am Tage, durch Reinigung 
m ittels Speise und Trank, ausgehalten wird. Ein 
Ausspülen des Mundes in der Nacht wird daher oft 
Linderung schaffen. Auch das dauernde Einreiben 
des kranken Zahnes mit Rum pflegt mitunter dies 
Ergebnis zu haben. Soldaten und Matrosen be­
seitigen den Zahnschmerz oft durch Tabakkauen, 
was natürlich, nicht Mr jeden ist, von starken 
Rauchern, wenn diese überhaupt vom Zahnschmerz 
befallen werden, aber wohl vertragen werden kann.

D as Ausziehen des Zahnes kann in den meisten 
Fällen durch Plombieren verhindert werden, und

je früher das geschieht, desto länger wird man den 
plombierten Zahn gesund erhalten.

I n  zahnärztlichen Abhandlungen wird empfoh­
len, die Zähne alle halbe Jahre zahnärztlich unter­
suchen zu lassen, auch wenn kein besonderer Schmerz 
auftritt. Dieser Zeitraum dürfte aber nur für be­
sonders empfindliche Gebisse maßgebend sein. B ei 
einigermaßen gesunden Zahnen wird eine alle zwei 
Jahre stattfindende Untersuchung völlig hinreichen, 
um den Zahnschmerz für immer zu beseitigen.

Mannigfaltiges.
( H i n r i c h t u n g  e i n e s  M ö r d e r s . )  

I n  K ö l n  ist der 27 Jahre alte Messerschleifer 
Schwarz aus Solingen, der im M ai 1914 seine 
Wirtschafterin Emilie Kleineik ermordet und 
beraubt hatte, und der am 26. J u n i 1914 zum 
Tode verurteilt worden war, hingerichtet 
worden.

( U n t a t e n  e i n e s  G e i s t e s k r a n k e n . )  
I n  N ü r n b e r g  schoß vorgestern Nacht in der 
Holzschuherstraße der geisteskranke Schreiner 
Nathan Klöcklein mit einem Gewehr aus die 
Passanten. E r tötete den Polizeiwachtmeiister 
Michael Bogner und den Hilfswachtmann 
Johann Weber und verletzte den Wachmann 
Gobmann und den Pferdehändler Feyerabend

durch je einen Schuß am Arm. Der Täter 
wurde gestern früh verhaftet.

( E i n  d e u t s c h e r  D a m p f e r  g e s t r a n «  
d s t.) Der deutsche Dampfer „Austria" aus 
Hamburg, mit Baumwolle von Gotenburg nach 
Bremerhaoen unterwegs, ist gestern Abend 
8 Uhr nördlich Viken gestrandet. Das Schiff 
hat kein Leck. Bergungsdampfer sind zur 
Stelle.

( E i n M i l i t ä r z u g i n T i r o l v e r u n «  
g lück t.) Bei Gossensaß hat sich ein Eisenbahn* 
Unglück ereignet, das auch Menschenopfer er« 
forderte. Die Insassen waren zumteil Land« 
stürmer, die erst am Tage vorher eingerückt 
waren; 3 sind bereits gestorben. Bon 18 
Schwerverletzten dürsten einige kaum mit dem 
Leben davonkommen. Die Zahl der Leichtver« 
letzten beträgt 20.

( E i n  D e u t s c h e r  i n  B o r d e a u x  e r «  
schösse in) Das Revisionsgesuch des, wie 
schon früher gemeldet, vom Kriegsgericht 
Vo-rdeaux wegen Spionage zum Tode verurteil­
ten Deutschen Willy S ta ttler, wurde verworfen, 
S ta ttle r wurde nach einer Meldung des 
„Teinps" am Mittwoch erschossen.

Cedankensplittor.
S o  dunkel die Fernen, 
D ie Nacht voll Graus I 
»Der über den Sternen 
B ringt dich Nachhalls."

Berliner Börse.
Bei allgemein recht fester Stim m ung zogen die im freien 

Börsenverkehr »«handelten deutschen Anleihen etwas an, ins­
besondere Ariegsanleihe. F einer wurde 4".ige ungarisch» 
Moldrent« zu guten Kursen umgesetzt. F ü r Jap an er zeigt» 
sich Interesse. Aktien von Rriegsbedarssuiiternehmungen 
schwankten im Zusammenhang mit zeitweilig überwiegende» 
G e w in n .  Realisiern»»«!!. Jedoch stiegen Rhein. Metallaktien 
nach ansängllcher Schwäche um b P rozent, und dies wirkt« 
beruhigend aus alle gleichartigen W erte. Angeregt durch 
Preiserhöhung der B reslauer Eisengroßhilndler kaufte die 
Spekulation schlesisch« Eisenwerte wie Donncrsmarckhütte, 
Caro Hegenscheidt und Oberschlesisch« Kokrwerke, auch für 
Bochumer, Phönix und Gelseutirchener zeigt« sich Interesse. 
Geld sehr leicht zu 1 ' ,  P rozent erhältlich. Russische Noten 
s-st.

P e r l t » ,  20. Februar. (Bullerbericht von M üller L  
B rau», Berlin, Lolhitngerftraße 43.) Heule wurde die Notiz 
um 2 M ark aus 14S ermäßigt. F ü r nächsten Mittwoch ist 
ein« weiter« Preiserm äßigung von S M ark aus 140 M ark 
vorgesehen. Hoffentlich bringt diese die Herabsetzung der viel 
zu hohen Butrerpreis« uns endlich ein bessere» Gcschäst.

G r a u d e  » z , 20. Februar. Getreidcderichl der Grau» 
denzer Marktkommission. Weizen, Roggen, Braugerste, 
Fuitergerjte, Haser werden nach ministerieller Anordnung jetzt 
nur an Grvhhandelsplätzen notiert. — Erbsen, Koch- 730 
bis 800 Mk.. Futter- —, Mk. per 1000 Kilogr. Eßkortaffeln 
6 .0 0 -7 ,0 0  Mk. Heu 8.SO-9.SO Mk. Richtsiroh 0,SO—7,00 
Mark, Krummstroh 8,00— 8,00 Mk. per 100 Kilogramm.

C h i c a g o ,  >S. Februar. Weizen, per M ai 161°,. Schwach. 
N e w y o r k ,  18. Februar. Weizen, per M ai 167°,. Schwach.

Königl. Gewerbeschule,
Abteilung 0.

K W I t lW -  llllv M k lW llIk  W  M t z l .
BkMN ilks LoiilüikihMjchks: am 7. April.
1. Houshaltungskursus,
2. stachen und Backen,
3. Waschen und Plätten,
4. Kursus für Hand» und Maschinenähen,
5. „ „ Wäscheanfertigung,
6. .  „ Schneidern und Putz,
7. „ „ Kunststickerei,
8. Abendkochkursus für beruflich tätige Mädchen,
9. Abendschneiderkursus für beruflich tätige Mädchen,

10. Vorbereitungskurse zur Aufnahme in die Seminare für 
Handarbeit und Hauswirtschaft.

Anmeldungen sofort erbeten, da nur eine begrenzte Zahl 
üil Schülerinnen in den Mietsräumen aufgenommen werden kann.

Sprechstunden am Dienstag, Donnerstag und Freitag von 
1 0 -1  Uhr im Rathaus, Zimmer 1.

Thorn den 21. Januar 1915

Die Vorsteherin:
— L ,. S lS S L Q I Q l S Z ? .

AlrkrelbrM eu mit Gläsern v. 1,25 Mk. aw 
^ lkkelk lem nrer m. Gläsern o. l.SOMk.an' 
*tnz«1ne G lä se r Glück 20 Pfg. nur bei 
** KtsUvIdLUSr, B reuettr. 46, l Treppe 

(an, Altstadt Mark«).

F e l lW iie  W s m e »
zu soliden Preisen schnellstens

""gefertigt .  l b n .  L r i r l i n « k l l ,
—- ________ Meilienstraße 92.
Kräftige A rbeU S-, M il i tä r - .  D ienst- u

b x k a - S L i e s e l
?„»en Eiiiderusung zur Fahne gibt 
LÜIZÜ ab Srinllerstriße 19.

Brennholz,
«zerkleinert)

"  lieferbar.
o u rn a le ria lre n - u . K oh len-H andels»  

yZeleüschafi mit beschränkter Haftung, 
E m en sfta ß e  8. Telephon 640 641.

8 k U . . W M - . I l ! l W - .
MlÄ-LelMriW

günstigsten Bedingungen
a. V reust. N a tio n a l-D e rs  -G es. 
vaup toertre ter: I ' v t t a s .  Schillerstr. 30.

M l M l  W i l A i l
bei Culm see trocknet

(Flocken) und nimmt Anmeldungen ent­
gegen. Näheres durch die

Steinkohlen,
5teinkohlen-8rikett5,
Braunkohlen-Sriketts

tiesert p ro m p t
B a u m a te r ia lie n -  u . K ohLen-H andels- 

aeseUschaft, mit beschränkter Härtung, 
Metlienjtrarse 8. Telephon v40>641.

zur sofortigen Lieferung gibt ab 
B a n m a te r ia i ie n -  u . K oh len-H andelS - 

geseUichast mit beschränkter Haftung, 
Mellienstrüße 8, Telephon 6WI641.

Welcher Besitzer
kann täglich bis 5V L ite r  M ilch  liefern? 

Angebote Bäckerstraße 35.

A m  2 7 . F e b r im , M M i W  s  U r ,
d a s  in der besten Ge­kämmt auf dem Amtsgericht in Schwetz 

schäftslage befindliche

Lovdlvr'sche Grundstück,
(BordergebSudeeckhaus und großer Speicher), in dem lange 
Jahre flottes Eifengeschäft betrieben ist,

zur Versteigerung. "MG
Taxwert 180 000 Mark. Erforderliche Anzahlung von etwa 
25 000 Mark. Zu erstehen ist das Grundstück wahrscheinlich für 
die 1. Hypothek von etwa 88 000 Mark. Nähere Auskunft erteilt 
Kreissparkasse Schwetz a. W.

Neues
Tarß.MWl 

in Thor«.
Den geehrten Herrschaften von Thorn und Umgegend die er­

gebene Mitteilung, daß ich am hiesigen Orte, Gerechteste. 11/13, ein

erstklassiges Sarg-Magazin
eröffnet habe und bitte bei vorkommenden Fällen um gütige 
Unterstützung.

5.  M s r k o w i s k ,  A W r w i V k .

G r o ß e  h e r r sc h o jiiic h e

WchMWLN
6 Zimmer mit reichlichem Zubehör in 
der 1. und 2. Etage zu vermieten.
KlLrvllsSvviusKin.iH .

Altstädt. M arkt S. neben Artushos__

« .  Mrkl M
eine freundliche Wohnung, 6 Zimmer 
und reichlicher Zubehör, zum 1. April 
zu vermieten.

Zu erfragen Altstädtifcher M arkt 20, 2.

G roße K - W i N M O n W
mit Zubehör für 600 M ark vom !. 4. iö 
zu vermieten. Coppermkusstr. 39, 2.

Seglerflratze?
ist zum > April eine größere W o h n u n g  
zu vermieten.

F M ü A .  W M M l W h N U
mit Balkon und Zubehör von sofort zu 
vermieten. Dankstraße 6.

3 herrschaftliche
SimMmmi

mit Badestube und allem Zubehör, G as. 
elektr. Lichtanlage und W aunwasser- 
heizung, am S tad ttheater gelegen, (G ra- 
beustraße 40) vom 1. 4 .1 5  eoentl. früher 
zu vermieten. Zu erfragen bei

8LovrM6k L vowks,
________ Graudenzerstraße 7.______
Dom 1. April d. J s .  sind zu vermieten: 

e ine

Z- s. eine W im m rM m ilig
mit Zubehör, im Vorder- bezw. Hof- 
geöaude;

M rere SellerrSme
für W arenlager. Zugang von der Katha- 
rinenstraße. Näheres in der
e.0vmdi-o«ski'schen Buchdruckerei

T h o rn . Kalharinenuraße 4.

ßmiiAillik 4'Büiiittivchiiiiig
mit B ad Zubehör und G artenland um ­
ständehalber billig zu vermieten.

M ellienstraße l3L, 2 Treppen, link». 
Näheres Schloßstraße 1_____________

Herrschaftliche
7-Z m im erw ohm m g,

Mellienstrahe 83. von sofort oder 1. April 
zu vermieten. Z u  erfragen bei

O v itr i? » , Mellienstraße 85.

M.: Ami UUMW 8ei»M. K  SM
U M  rv. U  W zß llM stt. 18.1,
:: :: Telephon Nollendors 8197. :: ::

5 M inuten vom Untergrundbahnhof Nollendorfpiatz, L M inuten von der 
elektrischen Bahn. Zimmer mit u. ohne Pension, auch tage- u. wochenweise. 

Elektrisch Licht und B ad . M äßige Preise.

zugunsten der deutschen Werkbuud A usstellung
Hauptziehuug verlegt auf de» 3 .- 5 .  M ärz d. Zs.

W M W ililt Im Wette öm A M  M „ W e zu I M .
sind zu haben bei

Dombromski, kZchl. Lsttttik-ßiliilchilkl.
Thorn, Breitestratze 2, Femspr. 1036.

Wohnung,
1. Etage, auch Kontor, zu vermieten.

___ Brückenstraße 16.

U . W e «. sl. W e .
pari., im Seitengebäude von gleich zu 
vermieten. Schillerstraße 7.

Die bisher von Herrn Landgerichtsrat 
K t t e U  innegehabte

h M e n M lll .  W o d u «
A ro m b e rg e r itra ß e  37, 

bestehend aus 6 Zimnlern und reichlichem 
Zubehör, ist sofort anderweitig zu ver­
mieten. Auskunft erteilt 
A .  Speditionsgeschäft,

Breite-, Ecke Schillerstraße.

MS-NmmchW
für 575 Mark zu vermieten.

Zu erfragen______ Schulstraße 40, 1

kitte 5-, 4- ii. 3-Ziiniilcmchiiiiiz
mit Zentralheizung. B ad, elektr. Licht 
und sonstigem Zubehör, vom 1. 4. oder 
sogleich zu vermieten.

lk . Mellienstraße 62.

Fmliil». 2-zimmkUMUU.
äüche. G as  und elektr. Licht, zum 1. 4. 
zu vermieten. M ellienstraße 78, 1. 

Zu erfragen bei k 'S n s k « . _______

3-Zimmerwohnung,
Vorgarten, G as, bald oder später zu
vermieten. S e k S d v I .

Culmer Chaussee 120.

Z w ei Z im m er,
Küche, Keller, S ta ll, monatlich 13.50 Mk. 
vom 1. 4. eventl. 1. 3. 15 zu vermieten.

Graudenzerstraße L1S.

Eine große
3-Z im m srw ohm m g

mit schönem Vorgarten, sowie mehrere 
k le in e  W o h n u n g e n  vom 1. 4. 15 zu 
vermieten. Z u  erfragen

______  Graudenzerstraße 129.

3- uilS W u m m i M N g
mit G as und reicht. Zubehör vom 1. 4 .1 5  
zu vermieten. t z v i L t k « ,  Königstr. 25.

3-Iim m eM oh m m g
mit Küche uno Zuoehör vom !. 4. lö zu 
vermieten. Mocker. Ulmenallee 3.

Mehrere mM. Einzelzimmer
sind zu vermieten, auch lagewelje, im

Biktoria-Park.
1 b is 2 möbl. Z im m er
mit Pension von sogleich zu vermieten. 

Wtthelmstraße 9, 3. E t„ Hinterhaus^

G ut möbl. Z im m er,
G as, sep. Eingang, 1. E t , zu vermieten. 
Coppermkusstr. 22, 1. Ecke Heittgegeiststr.

Gut möbl. Zimmer
zu vermieten. M auerstr. 2, Iunkerhof^ 

Z w e i m ö b l. Z im m e r, Burjchengelah, 
mit auch ohne Pension, zu haben.

Brückenitraße 16, L T r. rechts^

1 - 2  m öbl. Zimmer
zu vermieten. Araderstraße 8, 1 Treppe. 
A i. m o bl. Z im  z verm. Gerechtenr. 33,pL  ̂
M ö b l. Z rm . m .Peus.z.o  Luimerstr. l ,1

M itb e w . Schlosst, z. h Coppernikus» 
straße 19. 2, nach hinten. F rm r M rs v d .

Schlajft-lle
mit B ett, Woche 3,50 Mk., zu haben.

» Tuchmacher straße h.



Bekanntmachung.
I n  Ergänzung der Verfügung I  o 1943 vom 8. Februar 1915 

Wird fü r das deutsche Gebiet östlich der Weichsel folgendes be-
stiMMt:

„ I n  der Provinz Ostpreußen und in Westpreußen östlich 
der Weichsel w ird der Ankauf von Pferden durch Z iv i l­
personen und der Verkauf an Z ivilpersonen verboten.

Von militärischen Stellen angeordnete Käufe und Ver­
kaufe werden von dem Verbote nicht betroffen.

Ausnahmen sind zulässig m it Genehmigung des Land­
rats, in Stadtkreisen des Oberbürgermeisters, in  dessen Be­
zirk der An- oder Verkauf stattfinden soll, im Stadtkreise 
Königsberg des Polizeipräsidenten.

Zuwiderhandlungen werden m it Gefängnis bis zu 
1 Jahr bestraft.

Hauptquartier den 10. Februar 1915.

Kon feiten des Oberbefehlshabers Ost:
Der Quartiermeister:

(Unterschrist).
Oberst.

Bekanntmachung.
Eine Abgabe von K arto ffe ln  

findet bis auf weiteres nicht statt. 
Thorn den 20. Februar 1915.

Der M agistrat.

Bekanntmachung.
Freie Eisenbahnfahrt zur Rückkehr 

nach den bisher gesperrten Teilen Ost, 
Preußens wird nur solchen Personen 
gemährt, die sich im Besitz einer aus­
drücklichen schriftlichen Erlaubnis des 
Landrats, Polizeipräsidenren oder 
Bürgermeisters ihres jetzigen Aufent­
haltsortes sür diese Rückkehr befinden. 
Personen, die auf eigene Kosten dort­
hin zurückzufahren, laufen Gefahr, 
gemäß Anordnung des Oberkomman­
dos der Ostarmee unterwegs polizei­
lich angehalten und zurückgewiesen 
zu werden.

Bromberg den 18. Februar 1915.
königliche Eisenbahndirektion.

KvilUl. ZtMIM- 
Mmickn-Aiistait A m .

Die

M m lM lM l IM
findet am 1 5 . ( ^ 8  Uhr) u. 16. A p r i l  
d. I s .  im Lehrerwohngebäude des 
evaugel. Seminars statt.

Der schriftlichen Anmeldung, die 
spätestens 8 Tage vor dem Prüfungs- 
lermin bei mir einzureichen ist, sind 
beizufügen: der Taufschein, die Ge- 
bnrtsnrkunde, das Schnlabgangszeng- 
nis, der Mieder-impfschein und ein 
amtsärztliches Gesundheitszeugnis. 

Thorn den 20. Februar 1915.
Der D irektor

des evaugel. Lehrerseminars.

Mvm-LWiil'u Likör-DsiA
kauft

Bezirk Bromberg
MMlerei W W M .
Am Freilag den 5. M ärz d. Is .  von 

vorm, 9 1 / 2  Uhr ab kommen im Saale 
des Herrn L ru m e r zu E r .  N eu d o rf 
nachstehende Hölzer öffentlich meist- 
bietend zum Ausgebot: Aus Schutz- 
bez. E lsendorf, J a g . 3 8 a ,  Drrrch- 
forstung, ca. 450 Stck. tief. Bau­
holz I I . /1 V . Kl.,ca. 110 rm tief. Kloben. 
T o ta litä t ,  J a g . 3 5 ,  4 3  rr. 6 2 ,  
ca. 10 rm kies. Kloben, ca. 31 rm 
kief. Knüppel. Aus Schntzbezirk 
K irschgrun-, J a g . 9 4 ,  Durchs., 
ca. 10 rm Aspen-Kloben, ca. 8 rm 
Aspen-Neis. I I I . ,  ca. 150 Stck. kief. 
Stangen I . / I I I .  Kl., ca. 90 rm kief. 
Kloben, ca. 80 rm kief. Knüppel I .  
Aus dem Schutzbez. H eud o rf, J g .  
3 ,  Durchs., ca. 150 Stck. kief. Bau­
holz I I . / IV . ,  ca. 120 rm lief. Kloben. 
J a g . 5 4 ,  D n rch f., ca. 20 Hdt. tief. 
Neif.-Stang. V I I .  Kt. J a g . 5 9 ,  
D n rch f., ca. 5.5 Hdt. kief. Reiser- 
Staugen V I I .  Kl., ca. 1 rm kief. Klb., 
2 rm kief. Knüppel, ca. 175 rm kief. 
Reis. I I I .  Ki. J a g .  8lt, Durchs., 
ca. 12 rm kief. Kloben, ca. 14 rm tie. 
Knüppel I . ,  ca. 40 rm tief. Reis. I I .  
Kl. J a g . 101 , D n rc h f., ca. 4 rm 
kief. Kloben, 2 rm tiefern Knüppel
I I .  , ca. 108 rm tief. Reis. I I I .  Kl. 
T o ta li tä t ,  1 Birke, 4 Kief. I I I .  u. 
IV . K l , 4 rm kielern Kloben. Aus 
Schntzbez. E iche,ran, J a g . 1 2 3 5 ,  
Durchs., ca. 250 Stck. tie». Bauholz 
I./1 V . K!., ca 40 rm kief. Kloben. 
J a g . 1 7 2  a, D urchf., ca. 180 Stck. 
lies. Bauholz I . / IV .  K l , ca. 64 rm 
kief. Kloben, ca. 24 rm kiei. Kuüpp. 
I .  Aus Schntzbezirk B ru h ls d o rf, 
J a g . 1 0 3 , Schlag, ca. 32 rm kies. 
Knüppel I . ,  co. 24 rm kies. Stangen- 
R eis .II. T o ta litä t ,  J a g . 1 6 4 ,1 8 9 ,  
ca. 14 Srck. t-ef. Ba cholz 1 I./1V . K l , 
ca. 3 rm k es. Kloben, 1 rm tief. 
Knüppel und ca. 107 rm lief. Reis.
I I I .  Kl.

Der Oberförster.

Ausverkauf.
Das zur M r td »  Ntzwbarski'schen Konkursmasse gehörige 

Warenlager, bestehend aus

garnierten Damen- u. Kinverhitten, Bändern, 
Blumen und Fantafies, Straußenfedern, 

Tüllen, Borten und Strohstoffen,
wird zu ganz billigen Preisen ausverkauft.

RGDWMZKs, SsillmMMttt

MMttiihiiiits SWMikl iln PliiilliimluMlki in Muhen,
ist bereits eingetroffen und offeriere ich dasselbe 
:: :: in Gebinden, Syphons und Flaschen. :: ::

k i e l i a r ä  L r l i x v r ,  BierMWllillllllg,
Fernsprecher 25.

Hauptagentur
einer erstklassigen Feuer-Versicherungs-Aktien-Gesellschaft m it 
Nebenbranchen für Thorn und Umgegend zu vergeben.

Herren m it guten Beziehungen, die in der Lage sind, das 
bestehende Geschäft durch Zuchhiung »euer Versicherungen zu er­
weitern, belieben Angebote unter I,. 261 an die Geschäftsstelle 
der „Presse" einzureichen.

nütz Mllmiö ist zu SWlßtk»
T horri-M oeker, Lindenliraße 7 .

Arbettsgeschirre
hat vorrätig

4 4 o ! ^  Saltlermeisier.

Wer gibt Anleitung zur 
Aeuererktärung?

Angebote nnter » r. 2 6 9  an die Ge- 
schästsnelie der „Presse" sofort erbeten.

ÄckilsiiülWii nutz Lniisliiiifchtii
können sich melden. Baderitr. 26, pt.

z«r AuWrung. ^
Gewisse Bolkskreise predigen zwar M 

guter Absicht, aber in Unkenntnis Ent­
haltsamkeit im Buttergemiß. Einerseits 
fördert das die Nervosität des Menschen, 
schwächt die jetzt doppelt beanspruchten 
Körperkräfte und muß Krankheiten im 
Gefolge haben; andererseits entsteht tue 
Gefahr, daß taufende Zentner Butter 
verderben können, schädigt also das Na­
tionalvermögen.

S part an Nahrungsmitteln, die auf­
bewahrt werden können, und genießt 
dafür umsomehr solche, die frisch verzehrt 
werden müssen, wie Butter.

An Butter werden w ir in diesem Jahr 
überhaupt keinen Mangel erleiden. M  
ist zwar um ca. 20 ö/g teurer, als in 
Friedeuszeit''N — dieser Umstand wird 
durch die erhöhten Herstellungskosten be­
dingt —, ist aber immer noch im Ver­
hältnis zu den jetzigen Schmalz- und 
Margarinepreisen blllrg zu nennen.

Zentral-Molkerei.

„Mars".
Neueste elekrische

Id k a l-M iiit iir la m p «
mit Abblendung in 2 Lichtstärken au 

einem

Dreh schalter.
D R -G .-M . — D. N .P  ang.

Musterhülfe M k 1.70 sür Wieder­
verkaufet.

4 .  r r i t t S f o r t ,  Elektrotechnische und 
Melallinousttie-Fabrikate. 

B e r l in - N e u k ö l lu .

Zrühjahrs-Uostüme
werden sauber uno bill'g gearbeitet, ebenso

Tam r»- u. Kinderkleider.
l - s a v L ü l s  L o s t u s l c s ,

Gerechteitr. 9, 2 Treppen.

Wer M e k n
kauft, auch zur Selbstubdül. ng,

4 .  D .  Mineralwasserfabrik.

I llermsnn 8kkliy, li88 Laus äer Wlien
psrnspreckse SS.

M w  M IM  ANlagcii zu b k M » . W M - SMÜ M e  meine Auslagen zu beaAeu.

Dienstag den 23. und Mittwoch den 24. d. Mts
dem Wunsche meiner werten Kundschaft folgend, den vorteilhaften Verkauf zu verlängern, 
gelangen in den beiden Tagen folgende Waren zu nie wiederkehrenden Preisen zum Verkauf:

§ s rü s  I  bestickte Voile-Volants fü r K leider und Blusen, 
regulärer Preis bis 5,00 Mk., jetzt M ir. 1,85 Mk. 

Z S N S  11 bestickte Voile-Volants, regulärer Preis bis 6,00 Mk.,
jetzt M tr. 1,50 Mk.

§ L N S  118 bestickte Voile-Volants, regulärer Preis bis 7,50 Mk.,
jetzt M tr. 3,00 Mk.

M  bestickte Voile-Volants m it Einsatz, fü r K leider und 
Blusen, regul. Preis bis 9,00 Mk., jetzt M tr. 3,25 Mk. 

Z s r iE  V  bestickte Voile-Volants m it Einsatz, regulärer Preis
bis 12,00 Mk., jetzt M tr. 4.50 M .  

§ S N S  IV  bestickte Voile-Volants m it Einsatz, regulärer Preis
bis 15,00 Mk., jetzt M tr. 6,00 Mk.

Schweizerstrckerei-Spitzen und Ansätze
Coupons 3 4^3 Meter, solange Vorrat, ä Stück 0,75, 0,90, 1,05, 1,35 und 1,75 Mark.

W UM WsklW Nkl >1M, M. AU «I» Ml, W»kl M  M W M
jetzt SM. UM mtz Met.M e  m «  W M m  zu beuAe«.

- - -

!> M e  Mine MsisgenzubellUen.

Suche sür mein zuverlässiges Haus­
mädchen

Aurhliseftelle
vom 1. M ärz d. I s .  an, eventl. für 6 
Wochen, im Nähen erfahren und Koch- 
kenntnisse vorhanden.

Angebote unter J l 8 5 9  an die Ge- 
schäftsstelle der „Presse".______________

Mndersraulein
m it langjähriges Zeugnissen sucht Stellung 
vom l.  A pril. Ang. unter O . 8 6 4  a>l 
die Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

Einen im Gemüsebau erfahrenen

Verb. Gärtner
fucht von sofort resp. 1. A p ril 1915 die

Sutsverwaltung Bielawq
bei T h o rn .

R A M  K A M M
erhalten hächpbezahlte Arbeit.

, . . . M W
°ußer dem Hause sofort

vertunzt.
MeMenstrahe 92.

ki» WseilWilse
von sofort gesucht.

. l a s l i  L -o in lk s rlc l, Gerechtestraße.

Einen tüchtigen Gesellen 
und Lehrling

sucht von sofort
Fleischermeister I? . L z lV ln s k I ,  

Coppernikusstr. 33.

1 «Wen«. 1 üljkiiq
stellt ein

» « s o  Kkempnermeister.

Arbetter
werden bei hohem Lohn eingestellt

Bahnst ofstnche4.

Kutscher
stellt ei»

Wäscherei Franenlob,
Friedrichslraße 7.

Frisenrgehilfe
sofort gesucht I t r i n k L e ^ L e L .

Strobandstra^e l5, 3. Et.
Suche für mein Kolonialwaren-, Deli­

katessen- und Spirituosengeschäft vom 
A pril einen

Lehrling.
T s r l  L s ic S s l.

Lehrling
oder V o lo n tä r findet sofort Stellung.

Havana-Haus Thorn,
I l lh . :  V .  k ro d lv v s L j.  Culmerstraße 12.

Geübte ' 
Hemdenschneiderm

sofort gesucht. Lose! K rLLsM sKvd.

Jüngere

können sofort eintreten.

Lhmtt ds-ittlvsrknfslirik.

Ich suche für mein A u to rrio b il- 
rind Fahrradge fchn ft einen

Lehrling
i mit guter Schulbildung.

IL rL lrL L trL « , Thorn» 
Neusiädtifcher M arkt 24.

m it guter Handschrift zum 1. M ärz d. Is .  
auf einige Monate gesucht.

Schriftliche Angebote erbittet

königliche Nenniessiiiigsnbteilnng,
Schulstraße 22, 2.__________

Einfache, nicht zu junge

Buchhalterin
für Versicherungsgeschüft. vormittags ge­
sucht. Angebote unter 3 6 6  an die 
Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

Empfehle
Mädchen für alles, Kindermädchen und 
Aushilfen, die kochen können.

o w s k i i,
gewerbsmäßige Stellenvernitttlerttt, 

Thorn, Coppernikusstr. 24.

Suche von sofort ein

BLrofrSnlein
mit schöner Handschrift; besondere Kennt­
nisse nicht erforderlich. Ang u. 254 
all die Geschäftsst. der „Presse" erbeten.

Kassiererin,
polnisch sprechend, von sofort gesucht. An­
gebote m it Gehaitsansprüchen u. 247 
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Z l W . W l M t M l B
sofort gesucht. Coppernikusstr. 4 t. 3 .^

Junges Mädchen
für den Nachmittag gesucht. 
__________________ Bachestratte 1 0 ^

Von sofort eine

Stütze gesucht,
die plätten uud nähen kann. Zu erfragen 
in der Geschäftsstelle der Presse".

Lehrfräulein
sucht Lisssu. D am enfriseur, Breitestr. 5.

Suche zum sofortigen E in tritt für mein 
Galanteriewarengeschäft

ei« W M A«
oder eine jüngere  V e rk ä u fe r in .

IN . Allst. M arkt 36.

Ein ordentliches und sauberes

MSdchen
vom 1. M ärz gesucht.

GOSukML'Kk«,, Baderstraße 28.

E m p f e h l e :  M ädchen fü r  alles- 
L i u i r r «  j? o i» i ,

gewerbsmäßige Stellenvermittlerin, 
Thorn, Gerstenstraße 12.

Eine 3- und 
eine 4-Zimmerwohnung
mit Bad, Mädchenzimmer und reichlich^ 
Nebengelatz von sofort oder 1. A p ril 19t?- 
Waldstraße 27, zu vermieten.

Q s k s r  K ü lM ,
Bromoergerstraße I6 jl8 . ^

1 . 0 8 6
zur Kölner LoUerie z»g»nst°» 

deuijcheii W-rkbimS-ÄussteU»"?'
Schiußziehung verlegt auf den ^  ' 
M ärz i9 l5 . Hauplgewinn im W en- 
von 20 000 Mark, ä 1 M ark 

sind zu haben bei



Nr. §5. Shorn. vienrtag den 23. Februar »y:5. 33. Zahrg.

Die presse.
«vritter VIatt.>

der Winterseidzug in Sstpreichen.
I.

. Aus dem Großen Hauptquartier wird ge­
schrieben:
. Seit Monaten waren unsere unter den Befehlen 
As Generals v. Below in Ostpreußen stehenden 
Gruppen auf verteidigungsweises Verhalten ange­
wiesen. Aus 50 Prozent Landwehr-, 25 Prozent 
Landsturm- und 25 Prozent anderen Truppen zu­
sammengesetzt, verteidigten diese Truppen die Lande 
östlich der Weichsel, vor allem die Provinz Ost­

korps Anfang Februar noch etwa 
Mann betrug. Die numerische Überlegenheit der 
Bussen war auf diesem Kriegsschauplatze eine so
große, daß die deutschen Truppen starke n a tü rli^  
Stellungen aufsuchen mußten, die sich an den großen 
Masurischen Seen uird hinter der Angerapp-Linie 
anboten. Das Land zwischen diesem Gebiet und 
Ar Grenze mußte dem Femde überlassen werden. 
I n  wiederholten Angriffen versuchte dieser sich in 
den Besitz der befestigten Stellungen der Deutschen 
IN setzen. Trotzdem er hierzu stets an Zahl über­
legene Kräfte aufbot, wurden alle seine Angriffe, 
die sich mit Vorliebe gegen den Brückenkopf von 
Darrehmen und den rechten deutschen Flügel auf
An Paprodtker Bergen richteten, stets abgeschlagen. 
Bis zur Brust im Wasser, durchwateten am ersten 
Weihnachtsfeiertage Teile des 3. sibirischen Korps 
das Sumpfgelände des Nietlitzer Bruches. Ih r  An­
griff wurde ebenso abgewiesen, wie die noch im 
Januar und Februar gegen den linken deutschen 
Flügel versuchten Offensivunternehmungen.

Anfang Februar war endlich die Zeit gekommen, 
wo frische deutsche Kräfte verfügbar wurden, um 
nach dem ostpreußischen 
und dort zu einer umfaß 
Nüssen eingesetzt zu wer' 
ration war neben dem in erster Linie erstrebten 
Waffenerfolge die Säuberung des deutschen Ge­
bietes von dem russischen Eindringling, der hier 
schrecklich gehaust hatte.

Wohl verschleiert durch die deutschen Stellungen 
und Erenzschutztruppen und sorgfältig vorbereitet 
vollzog sich in den ersten Februartagen hinter den 
beiden deutschen Flügeln dre Versammlung der zur 
Offensive bestimmten Truppen. Am 7. Februar 
trat der Südflügel zum Angriff an, etwas später 
setzte sich die Nordgruppe — diese aus der Gegend 
von Tilsit — in Bewegung. Die Erde war mit 
Schnee bedeckt und scharf durchfroren, alle Seen 
waren von dickem Eise bedeckt. Am 5. Februar 
war außerdem erneuter Schneefall eingetreten, der 
das ganze Gelände mit einer außerordentlich hohen 
Schneedecke überzog: endlich setzte unmittelbar nach 
diesem Schneefall erneut Frost und mit ihm ein 
emsig kalter Wind ein, der an vielen Stellen zu 
den stärksten Schneeverwehungen führte und damit 
den Verkehr auf Bahnen uno Straßen besonders 
erschwerte, ja den Kraftwagenverkehr gänzlich aus­
schloß.

Die deutsche Führung hatte sich aber auf die be­
sonderen Schwierigkeiten eines Winterfeldzuges 
wohl vorbereitet. Tausende von Schlitten, Hundert- 

usetaufende von Schlittenkufen waren bereitgestellt 
worden. Um an die feindlichen Hauptkräfte heran­
zukommen, hatte der deutsche S ü d f l ü g e l  zuerst 
die 40 Kilometer tiefe Waldzone des Iohannis- 
burger Forstes und dann den Pisseck zu überschreiten, 
der den Ausfluß des Spirdingsees bildet und auf 
russischem Gebiet als Pissa dem Narew zustrebt, in 
den er zwischen Lomza und Ostrolenka mündet. Der 
"eind hatte sowohl im Walde seine Verhaue ange­
legt als auch die Pisseck-Übergänge besetzt und be­
festigt. I n  Iohannisburg und Bialla lagerten stär­
kere russische Truppen, 
besetzten Orte war für bei

einem der von ihnen 
en Sonntag Abend ein

Up ewig unge-eett.
Vaterländische Erzählung von A. v. L i l i e n e r o n .

---------- (Nachdruck oerdoten.)
(11. Fortsetzung)

Ehe W rangel ihm antw orten konnte, sah er 
Weller, gefolgt von dem Wagen des B ürger­
meisters, aus dem Tore reiten. Die Herren 
stiegen eilig aus, stammelten Entschuldigungen 
und wollten Wünsche vorbringen, doch W rangel 
schnitt ihnen das W ort ab und erklärte kurz und 
bündig, indem er auf die Geschütze wies, die 
S tad t würde sofort zusammengeschossen werden, 
wenn die Bewohner noch irgendwelche W ider­
setzlichkeiten zeigten. D ann zog er seine Uhr 
und fügte hinzu: „Jetzt ist es, wie S ie  sehen, 
auf den Punkt sechs Uhr, in  einer halben 
S tunde verlange ich die zurückgehaltenen 
Wagen hier zu sehen. Is t  ein M ann verletzt 
oder fehlt etwas von dem P rov ian t, so wissen 
S ie  meine Antwort. Beeilen S ie sich, meine 
Herren, dam it S ie  die Sache da drinnen rasch 
in  Ordnung bringen, eine D ragonerpatrouille 
wird S ie  begleiten."

E iliger noch a ls  sie ausstiegen, nahmen 
die Herren ihre Plätze im Wagen wieder ein, 
der Kutscher hieb auf dic Pferde, die in  raschem 
Trabe davonjagten, und hinter ihnen klapper­
ten die Hufschläge der Dragoner.

Noch war die halbe Stunde nicht um, da 
langten wohlbehalten die Wagen, Jäg er und 
Dragoner an.

4. T e i l .
Der Rückmarsch der Abteilung ging über 

Skanderborg nach Horsens. D as Jägerbataillon  
hatte an  diesem reizend gelegenen Fleckchen 
Erde sein Lager aufgeschlagen.

Glühend rot stand im Westen der Sonnen- 
öall am Horizont und tauchte zum Scheide-gruß 
Himmel und Erde noch einmal in  rosige, gold- 
flimmernde Lichter, um dann langsam, gleichsam

Tanzfest angekündigt, als gerade an diesem Tage 
— völlig überraschend für die Truppen sowohl als 
deren Führung — die deutsche Offensive einsetzte.

I n  aller Stille brachen sich die deutschen An- 
grifsskolonnen ihre Bahn und gewannen am Nach­
mittag Fühlung mit dem Feinde. Die jungen 
Truppen des Generals v. Litzmann erzwängen sich 
am Nachmittag und in der Nacht zum 8. bei Wro-
beln den Übergang über den Pisseck. Trotz stark 
verschneiter Wege und heftigen Schneetreibens, das 
den ganzen Tag anhielt und die Bewegungen er­
heblich verzögerte, haben Teile dieser Truppen an 
diesem Tage 40 Kilometer zurückgelegt. Die kampf­
erprobten Truppen des Generals v. Falck waren 
an diesem Tage bis dicht an Iohannisburg heran­
gekommen und nahmen Snopken im Sturm, wobei 
dem Feinde die ersten Gefangenen (2 Offiziere, 
450 Mann) und 2 Maschinengewehre abgenommen 
wurden. Am nächsten Tage setzten die deutschen 
Truppen den Kampf um die Gewinnung des Pisseck- 
Abschnittes fort. Die südliche Kolonne des Gene­
rals v. Litzmann war gerade im Begriff, Lei Gehsen 
das östliche Flußufer zu betreten, als sie plötzlich in 
ihrer rechten Flanke vom Feinde angegriffen 
wurde, der aus Kolno gekommen war. Sofort 
wandten sich die deutschen Truppen gegen diesen 
Gegner und warfen ihn wieder dorthin zurück, wo­
her er gekommen war. 500 Gefangene, 5 Geschütze, 
2 Maschinengewehre^ zahlreiche Munitionswagen 
und sonstiges M aterial blieben in der Hand der 
Deutschen, während die Nachbarkolonne an diesem 
Tage bei Wrooeln 300 Gefangene machte und Gene­
ral Falck Iohannisburg erstürmte, das von zwei 
russischen Regimentern verteidigt wurde. Hier ver­
lor der Feind 2500 Gefangene, 8 Geschütze und 12 
Maschinengewehre.

Die Pisieck-Linie war am 
and. Am 9. begann der

Bialla wurde noch an diesen Tagen von den Russen 
gesäubert. Wiederum fielen 300 Rüsten in deutsche 
Gefangenschaft.

Indessen war auch der N o r d f l ü g e l  nicht 
müßig geblieben.

Die hier zum Angriff bestimmten Truppen 
hatten sich zunächst in den Besitz der befestigten 
Stellungen des russischen rechten Flügels zu setzen, 
die sich von Spulten aus zum Schoretter Forst und 
von dessen Nordsaum fast bis zur russischen Grenze 
erstreckten. Für den Angriff gegen diese Stellungen, 
die mit Drahthindernissen wobt versehen waren, 
war der 9. Februar in Aussicht genommen. Als 
sich beim Feinde Anzeichen rückgängiger Bewegun-

Februar waren die feindlichen Stellungen genom­
men; der Feind ging in südöstlicher Richtung zurück. 
Die deutschen Truppen folgten in Gewaltmärschen.

her Richtung zurück. 
, „ in Gewaltmärschen. 

Trotz der allergrößten Schwierigkeiten, die diesen 
Märschen die Naturgewalten entgegenstellten, er­
reichten die deutschen Marschkolonnen am 10. die 
Linie Pillkallen-Wladislawow und am 11. die große

befangene gemacht, 4 Maschinengewehre 
Munitionswagen genommen. Die Mitte zählte bei 
der Wegnahme von Eydtkuhnen-Wirballen und 
Kibärty 10 000 Gefangene, 6 genommene Geschütze, 
8 MaschiN' " . - . .
reiche
küchen — 3 M itttarzr^ , . 
des Material, Massen von russischen Liebesgaben 
und — was die Hauptsache war, einen ganzen 
Tagessatz Verpflegung. Beim linken Flügel end­
lich wurden 2100 Gefangene gemacht und 4 Geschütze 
genommen. Bis zum 12. Februar, an welchem 
Tage unsere Truppen, nunmehr schon ganz auf russi­
schem Boden, Wizwiny, Kalwarja und Mariampol

zögernd, hin ter dem Waldessaum zu ver­
schwinden.

Im  Biwak brodelten die Kochtöpfe der 
Soldaten und bläulicher Rauch stieg in  die 
Abendluft empor. M an hörte das Klappern 
von Eim ern und Kochgeschirr, dazwischen das 
W iehern der Werde und das muntere 
Schwatzen der Soldaten. '

Detlev Rathgen hatte sich eben seine Portion  
aus dem dampfenden Kochtopfe geholt, saß auf 
dem Erabenrand und ließ sich's schmecken, als 
eine Hand sich auf seine Schulter legte und eine 
liebe, wohlbekannte S tim m e ihm zurief: „Laß 
es d ir gut bekommen, mein Junge!"

W ie rasch flog da der Kopf des Gefreiten 
herum! Fast wäre das Kochgeschirr in den 
Graben gerollt, so hastig stellte er es zur Seite. 
Beide Arme mußte er frei haben, um in stürmi­
scher Freude den bärtigen M ann  zu umarmen, 
der ihn m it seinem stolz-glücklichen Lächeln 
ansah.

„V ater! I s t  das eine Überraschung!" 
jubelte Detlev, und helle Freude lachte ihm aus 
den Augen.

Herzinnig w ar die Begrüßung, und nun 
saßen sie nebeneinander auf dem Grabenrande. 
Feuchten Blickes betrachtete der V ater seinen 
stattlichen Sohn. „Unserm Herrgott sei Dank, 
der dich bisher so gnädig behütet hat," sagte 
er. „Weiß der Himmel, warum m ir das Wasser 
in die Augen schießt, es ist doch nur aus purer 
Freude, meinen Ältesten so frisch vor mir zu 
sehen, und dabei von seinem Hauptmann zu 
wissen, daß er keiner der schlechtesten sei."

besetzten, hatte sich die Zahl der von den Truppen 
des Nordflügels genommenen Geschütze auf 17 ge­
steigert. Die russische 73. und 56. Division waren 
bis zu diesem Zeitpunkt so gut wie vernichtet. Die 
27. Division aufs schwerste geschädigt.

Der vor der Anaerapplinie und den Befestigun­
gen von Lötzen gelegene Gegner hatte inzwischen

aus Landwehr und Landsturm bestehend, zum An­
griffe gegen den weichenden Feind, dessen lange 
Marschkolonnen von unseren Fliegern festgestellt 
wurden. An diesem und an den nächsten Tagen kam 
es an den verschiedensten Stellen zum Kampfe. 
Wiederum wurden zahlreiche Gefangene gemacht.

Seine Majestät der Kaiser hatte den Kämpfen 
unserer Truppen bei Lyck beigewohnt. — Bald nach 
der Erstürmung haelt der oberste Kriegsherr seinen 
Einzug in die masurische Hauptstadt. Es war ein 
soldatisches Bild von einzgier Schönheit, als die 
aus schwerem Kampfe kommenden Truppen sich um 
den unerwartet in ihrer Mitte erscheinenden Kaiser 
scharten und ihrem Stolz und ihrer Freude durch 
begeisterte Hurrarufe und durch Singen vaterländi­
scher Lieder einen hinreißenden Ausdruck gaben.

Uriegs-Allerlei.
Kronprinzessin CeeMe über die deutschen Frauen.

„Europa ist zur Stunde ein riesiges Lazarett", 
mit diesen Worten eröffnete die Kronprinzessin 
Cecilie das Gespräch, das sie dem Vertreter der
amerikanischen „Associated Preß" in Berlin ge­
währte. Die Unterredung fand in einem Lazarett 
statt, das überwiegend mit Schwerverwundeten be­
legt war. Die Kronprinzessin, die von einem Diener 
mit einem blumenaefüllten Korb begleitet war, 
ging von einem Saal zum andern. Bei einigen der 
besonders schwerverwundeten Soldaten, zumal der 
zuletzt Eingelieferten, nahm sie am Kopfende des 
Bettes Platz, um sich mit oen Verwundeten zu 
unterhalten. Dem amerikanischen Journalisten 
gegenüber kargte sie nicht mit lobenden Worten für 
die großen Leistungen, die die deutschen Frauen 
während des Krieges erfüllt haben. „Auch die 
Frauen," sagte die Kronprinzessin, „sind als Kriegs­
freiwillige für das Vaterland eingetreten, nicht 
minder begeistert und opferfreudig als die Männer. 
Während diese kämpfen, widmen sich die Frauen 
daheim in den Wohlfahrtsanstalten und den Laza­
retten emsiger, frisch zugreifender Hilfsarbeit. Sie 
trösten und unterstützen die Witwen, beschäftigen 
sich mit der Zukunft der Waisen und arbeiten in 
oen Gartenbaus den Feldern, kurz überall. Auch 
in der Küche erfüllen die Frauen in diesem Augen­
blick eine Mission, die in dem Kriege noch zu einem 
bedeutungsvollen Faktor werden kann. Wer weiß 

n, beute, wo man davon 
nicht in der Küche ihren

....................beitragen, dadurch, daß
sie neue, strenge Haushaltsregeln und eine systema­
tische Sparsamkeit im Verbrauch der Lebensmittel 
zur Einführung bringen? Auch nach dieser Rich­
tung kann ihr Wirken von großem Nutzen werden, 
wenn sie große Mengen von Gemüse und Obst ein­
legen und für die Zukunft aufbewahren. Ja . die 
deutschen Frauen widmen dem Vaterland heute 
ihre ganze Sorge und setzen zu seinem besten ihre 
Energie ein, indem sie für den Kriegsdienst die 
Hände regen. Aber wenn sie erst daheim wieder 
in ihren vier Wänden sind, dann kommen ihnen 
nur allzu oft die Tranen in die Augen."

Ein Wort HindenLurgs.
Einer unserer erfolgreichsten Herrenreiter, der 

sich im Westen wie im Osten hervorragend ausge-

Rathgen laechlte, und das gab seinem 
für gewöhnlich so ernsten Gesicht einen besonders 
lieblichen Ausdruck. „Bleibst doch immer der­
selbe Ungestüm, allezeit zwei Fragen auf ein­
mal," scherzte er. „Deinen Hauptmann mußte 
ich zuerst aufsuchen, dam it ich erfuhr, wo du 
stecktest, und dann — na — was w ar n a tü r­
licher, als daß ich fragte, wie mein Junge sich 
eigentlich mache."

„Uird n u n ?"  Der junge Gefreite wußte 
sehr wohl, daß seine Vorgesetzten m it ihm zu­
frieden waren, aber er brannte vor Ungeduld, 
zu hören, was sein Hauptmann gesagt hätte.

Wieder wurden die Augen des bärtigen 
M annes feucht, und aus seiner Stim m e klang 
verhaltene Bewegung, als er fortfuhr: „Der 
Gefreite Rathgen, so sagte mir der Hauptmann, 
hat sich nach dem U rteil seiner Vorgesetzten so­
wohl beim Gefecht wie bei anstrengenden 
Märschen, in  und außer Dienst so geführt, daß 
w ir, so jung er auch ist, ihn dennoch zum Vor­
bilde hinstellen können."

Rathgen nahm des Sohnes Hand in  die 
seine. „Vergiß nie, mein Junge, daß du trotz 
alledem nichts anderes getan Host. als deine 
'Schuldigkeit. Halte w eiter Treue im Kleinen 
wie im Großen und bleibe dir bewußt, das ist 
einfach meine Pflicht, und ein schlechter Kerl 
wäre ich, wollte ich nicht danach handeln."

Detlev drückte dem V ater die Hand. „Ich 
verspreche d ir's , ich werde daran denken."

E s bedurfte nicht vieler W orte zwischen 
V ater und Sohn, die beiden verstanden sich 
immer schnell, und Rathgen, der es nicht liebte, 
sich lange in  Gefühlen zu ergehen, wechselte nun

So groß auch vorher sein Hunger gewesen: den Ton und trieb Detlev zum Essen an, dam it 
war, Detlev hatte  das Essen vergessen und er- - er einmal den Genuß habe, zu sehen, was solch 
kündigte-sich gespannt: „Du hast den H auptm ann! ein strammer Erünrock im Essen leisten könne, 
schon gesprochen, V ate r?" Und er war zufrieden! W ährend er nun so neben ihm saß. sprach er 
mit deinem Sohne?"  ̂ von der M utter, von Agathe und von Klaus.

zeichnet hat und bereits vor Monaten das Eiserne 
Kreuz 1. Klasse erhielt, wurde, wie der „Deutsche 
Sport" meldet, aus der Rückkehr vom Osten nach 
Berlin vom Feldmarschall im Großen Hauptquar­
tier zur Tafel geladen. Bei der Tafelunterhaltung 
erinnerte der Marschall seinen Gast daran, wie er 
als „Kommandierender" in Magdeburg ihm mehr 
als einmal die von ihm im Sattel- errungenen 
Ehrenpreise überreicht habe. Auf die Frage des 
Rennreiters, ob er am 14. März in Strausberg 
werde reiten können, sann Hindenburg einen AZo- 
ment nach und erwiderte dann. daß er bis dahin 
w o h l  noch n i ch t  g a n z  f e r t i g  s e i n  w ü r d e ,  
Urlaub zum Rennen würde er ihm aber auf alle 
Fälle erteilen.

Vor dem Feinde gefallen.
Auf dem Felde der Ehre fiel der Leutnant im 

Kürassier-Regrment 2 Gerd Graf v. B a s s e w i t z -  
Levetzow, Sohn des mecklenburgischen S taa ts­
ministers a. D. Graf Karl von V. und Schwager 
des Prinzen Oskar von Preußen, in den Gefechten 
bei Lötzen.

Das Eiserne Kreuz für die Mannschaft des „L. 5".
Die gesamte

_L. 5" ist für die , „ _______
fach vor dem Femde Lewres, mit dem Eisernen 
Kreuz zweiter Klasse ausgezeichnet worden.

PloZr,
das jetzt von unseren Truppen besetzt ist, ist eine der 
ältesten Städte Polens. Sie war ehemals Residenz 
masovischer und polnischer Herzoge sowie Bischofs­
sitz. Zuletzt war sie russische Gouvernementsstadt. 
Die Stadt zählt etwa 31000 Einwohner. Sie liegt 
hübsch auf dem rechten Ufer der Weichsel, das hier 
60 Meter hoch ist. Sie besteht aus einer Altstadt 
und einer Neustadt, die aus dem Anfang des vori­
gen Jahrhunderts stammt. Plozk hat viele Kirchen. 
Am bemerkenswertesten ist die romanische Dom­
kirche. Sie liegt hoch am Fluß. Sie wurde am 
Anfang des 12. Jahrhunderts erbaut und 1908 
wieder hergestellt. Die Kirche hat Grabmäler der 
polnischen Herzöge und Könige Wladislaw-Her- 
mann (1081—1102) und Boleslaw-Krzywousty 
(Schiefmund, 1102—39). Man hat von dort eine 
schöne Aussicht. Unweit davon befindet sich die 
evangelische Kirche aus dem 17. Jahrhundert. Sie 
gehörte früher zu einem Dominikanerkloster. Auch 
unter russischer Herrschaft wurde dort Sonntags 
deutscher Gottesdienst abgehalten. Plozk liegt 110 
Werst von Warschau, 42 Werst von Wlozlawek und 
38 Werst von Alexandrowo. Ein Werst ist bekannt­
lich 1,067 Kilometer.

Spronenjagd in Swinemünde.
Die schöne Hafenstadt Swinemünde ist seit eini­

gen Wochen der Schauplatz der wildesten Spionen- 
jagd, d. h. nur der Phantäsiespione, denn in Wirk­
lichkeit findet man hier ebensowenig von diesen 
Leuten wie auf dem M ars oder sonstwie. Wenn 
auch im Anfang des Krieges das Vorhandensein 
von ausländischen Spionen zu verstehen und- viel­
leicht auch berechtigt war, so mutet es einem heute 
unangenehm berührt an, wenn man diese Spezies 
von Leuten jetzt unter der eigenen Bürgerschaft 
suchen will. Veranlassung hierzu gab die m ilitäri­
sche Vernehmung zweier seit Jahrzehnten ansässiger 
Bürger in irgend einer Angelegenheit — und schon

mauern erschossen worden! — Leider tritt diese 
Klatsch-Seuche auch in anderen Städten auf.

aber wie es dem Sohne erscheinen wollte, nicht 
so eingehend, wie er es sonst wohl ta t, und es 
schien ihm, als ob der V ater da m it irgend 
etwas zurückhielte. Nur auf K laus kam er 
wieder und wieder zurück, meinte, er mache sich 
gut heraus, und es habe sich jetzt so einrichten 
lassen, daß der Junge  täglich m it ihm spazieren 
ginge. E r müsse dabei unentwegt erzählen, am 
liebsten Kriegsgeschichten oder Erinnerungen 
au s der schleswrg - holsteinischen Vergangen­
heit, und der kleine Kerl habe jetzt entschieden 
„SchlewigfHolstein, meerumschlimgen" zu sei­
nem Lieblinigsli-ed erklärt.

Detlev hörte seelenvergnügt zu, und da er 
seine M ahlzeit beendigt hatte, stand er aus und 
schlug dem V ater vor, die kleine Höhe zu erstei­
gen, die in  der M itte  der In se l lag, auf der 
die Jäg e r ihr Biwak aufgeschlagen hatten. Im  
Weiterschreiten erzählte Detlev von den M ä r­
schen und von Aarhus, aber er bemerkte, daß 
den V ater ernste Gedanken beschäftigten und er 
ihm nur zerstreute Antworten gab. Unwillkür­
lich verstummte er, und schweigend schritten sie 
unter den uralten  Eichen dahin, b is sie an  die 
G artenanlagen kamen, die in  buntem Blum en­
flor das Denkmal Christians V I. umrahmten, 
dieses Meisterwerk des berühmten Thorwaldsen. 
I n  dem hellen Mondscheine hob sich die weiße 
S ta tue  geisterhaft vorr dem dunklen H inter­
gründe des Eichwaldes ab.

V ater und Sohn waren stehen geblieben. 
Von diesem Punkte hatte man einen herrlichen 
Blick aus die In se l und den See. Am Fuße 
des sanft abfallenden Hügels brannten die 
Lagerfeuer der Jäger, und am jenseitigen üppig 
bewaldeten Ufer tauchten die Wachtfeuer der 
Feldwachen auf und spiegelten sich in  dem leicht 
bewegten Wasser. Im  Süden stand der Voll- 
inond und beleuchtete die breite Fläche des 
Sees, über die, eine glitzernde S pur zurück-



Der neue englische Werbe-Aufruf.
Es scheint, so schreibt die „N. G. E." mit der 

Aufstellung des Millionenheeres von Lord Kitche- 
ner immer noch nicht so schnell vonstatten zu gehen, 
wie man sich in England gewünscht hatte. Tag für 
Tag bringen die Londoner Zeitungen an hervor­
ragender Stelle und in großen Buchstaben A u f ­
r u f e ,  in denen alle wehrfähigen Männer ermähnt 
werden, in das Heer einzutreten. Die neueste 
Fassung dieses Aufrufes lautet, wie wir der 
„Times" entnehmen, folgendermaßen: „An die 
Männer von England! Euer Vaterland weiß, daß 
es kein leichtes Opfer ist, welches es von euch for­
dert. Ih r  sollt nicht dafür getadelt werden, daß ihr 
anderen, denen der Ruf des Vaterlandes näher ans 
Herz ging, den Vortritt gelassen habt. Nun aber 
ist a n  euch die Reihe, euch als Männer zu er­
weisen. Tut ihr es, so wird euer Vaterland nicht 
geringer von euch denken, weil ihr nicht früher her­
ausgehen konntet. Prägt es euch ein: wenn i h r  
jetzt nicht freiwillig herausgeht, so werdet ihr und 
werden eure Kinder und Kindeskinder unfreiwillig 
in Kriege gehen müssen, die noch viel schrecklicher 
als der jetzige sein werden. Euer Vaterland braucht 
euch sofort! Laßt euch noch heute anwerben. Gott 
erhalte den König!" — Inzwischen nimmt die 
männliche Jugend Englands nach wie vor an den 
Fußball-Wettkampfen munter teil und findet offen­
bar den Aufenthalt auf dem Sportplatz viel gemüt­
licher als den in den Schützengräben.

Lappland, Rußlands Ziel.
Von M a x  D r e ß l e r - Königsberg i. Pr.

---------------(Nachdruck v er d a te» .)

Die nördlichste Bahn der Welt ist es, die nach 
und durch Lappland führt! I n  zweiundvierzig 
Stunden fährt der Lappland-Expreßzug von Stock- 
holm bis Riksgränsen, der letzten schwedischen S ta­
tion, von wo der Zug dann in knapp zweistündiger 
Fahrt sein Endziel, den jetzt so viel genannten nor­
wegischer: Ozeanhafen Narvik, erreicht. Eine Strecke 
von 1851 Kilometern; ihre Länge wird uns deut­
licher, wenn wir daran denken, daß Deutschlands 
Ausdehnung von der Ostgrenze bis zur Westgrenze 
nur 1200 Kilometer beträgt, in der Richtung vom 
Norden zum Süden hin aber jene Strecke eine Ent­
fernung etwa von unserer Ost- und Nordseeküste bis 
über Neapel hinaus bedeuten würde. Was Wun­
der, wenn bei solcher Ausdehnung Schwedens von 
Süd bis Nord auch die Natur des Landes recht 
wechselvoll ist.

Feld und Wald, weite Ebenen und stille Seen 
— das Kennzeichen aller Ostsee-Küstenländer. Was 
landschaftlich noch heute zusammengehört, stand ja 
auch politisch und vor allem kulturell stets in den 
engsten Beziehungen.

Größer und ernster grüßen uns die Wälder nörd­
lich von Stockholm, in der Mitte des langgestreckten 
Schwedenlandes. Ackerbau weicht mehr und mehr 
der Weidewirtschaft, und aus der Erde hebt der 
Bergmann das berühmte schwedische Erz. Groß­
artiger werden die Landschaftsbilder. Reißende 
Flüsse kommen von den Waldgebirgen herab, quer 
von West nach Ost, breit im wilden Fall dahin- 
brausend durch die in die Wälder gerissenen Täler, 
bisweilen in ruhigen Seen ausruhend. Und hoch 
führt die Bahn über die wirbelnden Elfe in Norr- 
land hinein, mit wunderbarem Blick über die Fluß- 
täler und auf die bläulichen Fernen.

Wälder, unendliche Wälder — das ist der stärkste 
Eindruck der Fahrt nach dem Norden. Schweden 
ist ja eins der waldreichsten Länder, fast die Hälfte 
seines Bodens bedeckt der Wald, und zwar zum 
größten Teile noch als Urwald. Undurchdringlich, 
nie gepflegt — gefällte Stämme vermodern zahllos 
auf dem feuchten Boden. Arger Raubbau ist frei­
lich in den letzten Jahrzehnten in Schwedens Wäl­
dern getrieben worden, und zwar von den lieben 
englischen Freunden und ihren Gesellschaften. Aller­
orten sieht man daher jetzt Tafeln mit der Bezeich­
nung „Kronmarken"; so heißen dort so schön — fast

lassend, jetzt ein Kahn dahinglitt. Von unten 
herauf tönten lustige Soldatenlieder, um sie her 
aber war tiefe Stille, nur ein leises Rauschen in 
den Kronen der Eichen.

Detlevs Herz war ganz erfüllt von dem 
Eindrrlik dieser stimmungsvollen Umgebung, 
und er atmete tief, um den herrlichen Duft der 
Fliederbüsche in sich aufzunehmen.

Da hörte er den Vater seufzen, und beun­
ruhigt blickte er auf ihn.

Dieser verstand den stummen Blick und zog 
den Arm des Sohnes durch den seinen. „Ernste 
Zeit reift," sagte er, „ich will in dir nicht nur 
meinen vielgeliebten Jungen sehen, sondern 
den angehenden Mann, der dem Vater zum 
Freunde und Vertrauten heranwächst. Setzen 
wir uns dort aus die Bank."

Neben einem alten Turme, dem Überreste 
verfallenen Gemäuers, stand seitwärts eine 
Bank, blühender Flieder und Goldregen um­
gaben sie, und hinter ihr, von Efeu fest um­
sponnen, ragte der Turm empor.

Berauschend duftete der Flieder, aber was 
ihn eben entzückt hatte, dünkte Detlev jetzt 
atemberaubend. Die weiche Maiennacht erschien 
ihm schwül und drückend. Es waren die Worte 
des Vaters gewesen, die um ihn her alles so 
verwandelt hatten. Er kam auch nicht zu der 
Freude, die es ihm unter anderen Verhältnissen 
gewährt hätte, wenn der Vater ihn so als 
GleichgeftellLen behandelte, sondern fühlte nur 
ein unbestimmtes Bangen vor dem. was er 
hören sollte.

Rathgen saß noch einen Augenblick stumm 
da, zeichnete mit dem Stock wunderliche Figuren 
in den Sand und senkte dabei unbewußt den 
Kopf immer tiefer.

Ohne seine Stellung zu ändern, hob er nach 
einer Weile an. „Du weißt, mein Junge, daß

hätte ich gesagt: so schön deutsch, wenn es eben zu­
träfe — die fiskalischen Wälder.

Nach sechsunddreißig Stunden der Fahrt durch 
diese wundersame Natur erscheint plötzlich eine weite 
und waldlose Ebene; in ihrer Mitte liegt Boden, 
die starke, moderne Grenzfestung Schwedens im 
Norden. Wir sind in der Nähe des heute wertvoll­
sten Teiles Schwedens, seines Erzgebietes. „Norr- 
lands Los" ist Boden geheißen; nicht ohne Grund. 
Wirtschaftlich und politisch hängt ja für Schweden 
von diesem Landstrich so viel ab. Es mehren sich 
heute seine Sorgen um den russischen Nachbarn, der 
in den letzten Jahren nicht nur durch seine M ilitär­
anhäufungen an der finnischen Grenze zum Aus­
druck gebracht hat, welches Augenmerk er dorthin 
richtet, sondern für Schwedens Norden auch eine 
große wirtschaftliche Gefahr bedeutet. Russisches 
Kapital und russische Handelshäuser sind mehr und 
mehr dort oben eingedrungen — wie auch die 
Spione.

Schöne Denkmäler hat Schwedens herrliche 
Hauptstadt; dort oben aber empfand ich erst so recht, 
warum mir von allen das schlichteste am meisten 
gesagt hatte: das Erzstandbild König Karls XII., 
des wagemutigen Bekämpfers Peters des Großen, 
das den schlachtenkundigen König darstellt auf einem 
von erbeuteten russischen Mörsern umgürteten Sockel, 
mit dem Blick und der Rechten nach Osten weisend, 
von wo dem Schwedenlande heute wie einst die 
größten Gefahren drohen. Und lebhaft traten mir 
dort vor Augen die Mahnworte der beiden in 
Millionen von Flugblättern ins Land hinausge- 
drungenen berühmten „Warnungsrufe" Sven 
Hedins, des großen Forschers und nordischen Vor­
kämpfers, des Zusammengehens Mitteleuropas von 
Nord bis Süd gegenüber der russischen Gefahr.

Nur vierunddreißig Kilometer braucht die 
Zweigbahn von Boden nach der schwedischen Hafen­
stadt Haparanda, an der Mündung des Torne-Alfs, 
der russisch-finnischen Hafenstadt Tornea gegenüber­
liegend. Der andere Schienenzweig führt von 
Boden weiter hinauf nach Norden, durch Lappland 
hindurch und hin bis Narvik. Dorthin sind ja Ruß­
lands Endziele bei seiner Politik im Norden, bei 
seinem Streben nach einem eisfreien Hafen am 
offenen Meere gerichtet, zum Leide Englands. Und 
auffallend schnell für russische Verhältnisse hat Ruß­
land in der jetzigen Kriegszeit die Eisenbahnbrücke 
über den Tornea für seine Anschlußbahn nach Hapa­
randa gebaut, um im Winter nicht von aller Welt 
hinsichtlich seiner wirtschaftlichen und militärischen 
Zufuhr abgeschnitten zu sein. Vom Westen her 
sehen sich die nordischen Staaten in dieser ernsten 
Zeit durch die britische Willkür zur See bedrückt, 
vom Osten her aber müssen sie das Wachsen der 
russischen Gefahren ständig fühlen. Ist doch ver­
lautet, daß die Malmöer Zusammenkunft ihrer 
Könige im letzten Grunde veranlaßt worden ist durch 
einen Druck dieser beiden Großmächte auf Schweden 
und Norwegen, Narvik und die Lapplandbahn zur 
Einfuhr von Kriegskonterbande nach Rußland frei­
zugeben. Vor kurzem aber hat die schwedische Re­
gierung zur Wahrung ihrer Neutralität alle Kriegs- 
durchfuhr auf dieser Bahn verboten.

Durch tiefdunkle, wunderbar würzige Nadel­
wälder fährt die eigentliche Lapplandbahn hin­
durch, die nur selten abwechseln mit immer kärg­
licheren Ackern und Wiesen. Eine Tafel zeigt bald 
an, daß wir uns in den „Lappmarken" befinden, 
dem freien Gebiet, wo die Lappen ihr nomadisches 
Leben weiterführen und ihre Renntiere frei weiden 
lasten dürfen. Nicht lange, und es kommt eine 
andere Tafel, die ankündet, daß wir auf dem Polar­
kreis angelangt sind, im Land der Mitternachts­
sonne, wo im Sommer die Sonne auch nachts ihr 
Helles Licht in Eigenartig fahlem Glänze über die

deine Mutter naturgemäß als Dänin sehr unter 
den Kriegsverhältnissen litt. Ich kann das be­
greifen, aber es warf einen Schatten auf meine 
freudige Begeisterung für den Freiheitskampf 
meines geliebten Vaterlandes. Wir mühten 
uns beide redlich, dein Mütterchen und ich, zu 
überbrücken, was uns trennte, und wir waren 
damit auch so ziemlich zurechtgekommen. Da 
traten erschwerende Umstände ein, Axel wurde, 
wie ich dir schrieb, damals am 23. April ver­
wundet und in das Lazarett nach Schleswig 
gebracht. Nichts war natürlicher, als daß deine 
Mutter ihn besuchte, ihn pflegte und" — er 
selchte — „ihm zuliebe tat, was sie ihm nur 
an den Augen absehen konnte. Vor- und Nach­
mittag war dein Mütterchen dort, Axel mochte 
sie wohl mit Bitten bestürmen, er verlangte ja 
auch immer so ungestüm nach Aga, es war, als 
ob er sich, gestützt auf sein Leiden, mit zäher 
Gewalt in unsere Familie hineindrängen 
wollte."

„Aber die Schwester tat es nicht, nicht wahr, 
sie tat es nicht?" warf Detlev unruhig da­
zwischen. „Du bist die Hauptperson; sie dürfen 
doch über Axel das zuhause nicht vernachlässi­
gen!" Der junge Mensch konnte die aufstei­
gende Heftigkeit nicht ganz beherrschen, und der 
Vater legte ihm die Hand auf den Arm.

„Immer ruhig Blut, mein Junge! Aga ist 
nur ab und zu im Lazarett. Ich habe dich aber 
nicht zum Richter aufgerufen, denn ich stehe 
nicht als Ankläger vor dir. sondern einfach als 
der Vater, der in seinem erwachsenen Sohne den 
Freund sieht, mit dem er einen wunden Punkt 
bespricht und erwartet, daß er mit klugem Takte 
sich in den etwas schwierigen Verhältnissen, zu­
hause zurechtfindet und danach handelt."

(Fortsetzung folgt.)

wildromantischen Wälder und Schneegipfel ergießt. 
Polzirkeln heißt die Station. Zum erstenmale 
treten uns die norrländischen Berge bei Gällivare 
entgegen, einem Hauptort des lappländischen Ver­
kehrslebens, am Fuße des Gällivara-Dundret. I n  
der Nähe liegt der Malmberget, „Erzberg". Fast 
eine Million Tonnen beträgt dort die jährliche 
Erzausbeute, achtzehnhundert Arbeiter werden da 
beschäftigt.

I n  der Ferne erscheint Schwedens höchster Berg, 
der Kebnekaise, in 2133 Meter Höhe. Immer 
lichter wird jetzt der Wald, immer größer werden 
die Moore. Einzig AÄvechselung in der so eigen­
artigen Natur gewähren die wildschäumenden 
Wasser des Kajion-Elf und des Kalix-Elf. Schließ­
lich hört auch der Nadelwald auf» und die niedrige 
Birke bleibt der letzte Baum zum Norden hin. 
Nun erscheinen auch die Schneeberge mit den son­
derbaren lappländischen Namen, der Luossavara 
und der Kirunavara, Lachsberg und Schneehuhn­
berg zu deutsch. Sie sind wohl das reichste Eisen­
gebirge der Welt, siebzig Prozent Eisen enthält ihr 
Erzgestein; ihretwegen ist diese nördlichste Bahn 
der Welt gebaut worden. Nach England und Ruß­
land, noch mehr aber nach Rheinland und West­
falen wandert das wertvolle Eisen, über Narvik. 
Fünfviertel Millionen Tonnen werden jährlich 
von vierzehntausend Arbeitern zutage gefördert und 
mit der Bahn von Kiruna, dem so modern gebau­
ten Städtchen, das in wenigen Jahren wie eine 
Stadt Westamerikas hervorgezaubert ist, weiterbe- 
fördert.

Durch ausgesprochene Hochalpennatur führt die 
Bahn hindurch, mit prachtvoller Aussicht auf die 
Schneegipfel und das wildzerklüftete, schroff herab­
hängende Felsgestein, das oft geradezu auf die 
Bahn herabzustürzen scheint und auf dem die Renn­
tiere rudelweise herumklettern. HolzLunnel folgt 
auf Holztunnel, und an den Seiten ragen die Holz­
schutzwände zum Schutze gegen die Schneegefahren. 
Seit einigen Monaten erst wird die bisherige 
Dampfeisenbahn durch die elektrische Kraft betrie­
ben. die erzeugt wird durch das nördlichste Kraft­
werk der Welt, das große Porjuswerk, das die 
Lappländer Teufelswerk nennen, getrieben von der 
Wasserkraft der gewaltigen Porjusfälle. Bald 
hinter der schwedischen Grenze aber krönt die Lapp- 
land-Expreßbahn die tagelange Reise mit der 
Fahrt hoch an den herrlichen Ausläufern des 
Ofoten-Fjord vorbei, die tief unten zwischen den 
gewaltigen Felsen sich durchbrechen und denen hoch­
aufschäumende Bergbäche zueilen. Das Ziel ist die 
norwegische Hafenstadt Narvik mit ihren modernen 
Hafenanlagen. Wunderbar liegt die langgestreckte 
Stadt da, hüben schneebedeckte, drüben waldge- 
krönte Berge in der Nähe des warmen Golfstromes.

Skandinavien — das Land der Sonne; sein 
Norden aber ist es, wo die Sonne Tag und Nacht 
scheint, wo der langen Winternacht der lange, be­
zaubernde Sommertag folgt. M it Birkenreisern, 
die auch dort oben Maien heißen, wird in Schwe­
den am Junitag der Sommersonnenwende im gan­
zen Land Haus und Wagen, Eisenbahn wie Kriegs­
schiff geschmückt; und überall erhebt sich die grüne 
Maistange, um die man in der taghellen Sommer­
nacht tanzt. An ihrer Spitze aber weht die Landes­
flagge, Schwedens goldenes Kreuz auf blauem 
Feld. Es mag wohl sein, daß sich auch in diesem 
Kreuzeszeichen, das ja die Flaggen aller drei nor­
dischen Länder enthalten, eine letzte Erinnerung an 
die germanische Vorzeit ausspricht, an deren kul­
tisches Symbol des Radkreuzes als Abbild der 
Sonne.

M annigsaltipes.
( Di e  V o r u n t e r s u c h u n g  g e g e n  d e n  

fa l s ch e n „B ü r g e r m e i st e r D r. Ä l e x a n- 
d e r") ist nun so weit zum Abschluß gebracht, 
daß die Anklage erhoben und die Strafsache dem 
Schwurgericht zu Köslin überwiesen worden ist. 
Der Angeklagte, frühere KreisausschußaMstent 
Heinrich Thormann ist bekanntlich inzwischen in 
einem abgetrennten Verfahren wegen Betruges 
in mehreren Fällen zu einem Jahr vier Mona­
ten Gefängnis verurteilt worden; seine Haupt- 
stvaftaten, die die verschiedensten Verbrechen 
und Vergehen umfassen, werden nun das 
Schwurgericht beschäftigen. Thormann wirk 
beschuldigt des Meineids. der Abgabe einer 
wissentlich falschen eidesstattlichen Versicherung, 
der Urkundenfälschung, des Betruges, der Un­
terschlagung, der intellektuellen Urkundenfäl­
schung, der Bedrohung, der Führung eines fal­
schen Namens und der unbefugten Annahme der 
Doktorwürde. Die Verhandlung wird voraus­
sichtlich das Schwurgericht in Köslin schon in 
der übernächsten Tagungbeschästigen. Der Ange­
klagte wird auch in diesem Verfahren vom 
Rechtsanwalt Bahn-Berlin verteidigt werden. 
Die Ehe, die der Angeklagte seinerzeit in 
Bromberg mit der Tochter eines hoben Beamten 
geschlossen hatte, ist inzwischen für nichtig erklärt 
worden.

( De r  u n g l ä u b i g e  S t a a t s a n w a l t . )  
Die Strafkammer in Kiel verhandelte gegen einen 
Kaufmann wegen Betruges, der in Inseraten sich 
als Voraussager der Zukunft auf „astronomisch- 
wissenschaftlicher Grundlage" empfohlen hatte. U. a. 
erhielt er den Besuch einer Frau, die aus öffent­
lichen Mitteln Unterstützung erhält, doch hütete er 
sich, von dieser Geld anzunehmen, was er in ande­
ren Fällen anstandslos tat. Der Angeklagte be­
hauptete, daß er lange „studiert" habe, um zu seinem 
System zu kommen, und daß er natürlich auch selbst 
daran glaube. Der Vertreter der Anklage fragte 
ihn nun, ob er das Schicksal auch darüber befragt 
habe, wie es ihm vor Gericht ergehen werde. Das 
mußte der Angeklagte vereneinen, darauf war das 
System anscheinend nicht geeicht. Der SLaatsan- 
rvalt aber folgerte: wenn der Angeklagte in dieser

für ihn so wichtigen Frage sein System nicht ange­
wandt hat, so glaubt er eben nicht daran, und er 
ist wegen Betruges zu bestrafen. Das Gericht folgte 
diesen Ausführungen auch und verurteilte den 
„Voraussager der Zukunft^ zu 100 Mark Geldstrafe.

( E i n e  E r i n n e r u n g  a n  d e n  g r o ß e n  
D ü s s e l d o r f e r  S p i e l e r - P r o z e ß )  brachte 
eine Verhandlung vor der Strafkammer in Ham­
burg, die gegen den bekannten Dr. Otto Schröder 
und zwei Gastwirtseheleute wegen gewerbsmäßigen 
Glücksspiels bezw. Duldung von Glücksspielen ver­
handelte. Dr. Schröder war seinerzeit in Düssel­
dorf zu zwei Monaten Gefängnis und einer Geld­
strafe verurteilt worden, obwohl er damals ener­
gisch betonte, daß er niemals gewerbsmäßig gespielt 
habe. I n  der jetzigen Verhandlung kam zur 
Sprache, daß Dr. Schröder öfters Bankhalter bei 
einem Spielchen war, das in dem Lokal der M it­
angeklagten entriert wurde. Die Einsätze schwank­
ten zwischen 5 und 100 Mark, und die Eheleute 
erhielten pro Abend ein Spielgeld von 10 Mark. 
Bei seiner Vernehmung gab Dr. Schröder seine Be­
teiligung an dem Spiel zu. Wenn er öfters die 
Bank übernommen habe, so sei dies geschehen, weil 
er finanziell dazu am besten imstande war. Im  
übrigen lehnte Dr. Schröder auch hier wieder scharf 
ab, als gewerbsmäßiger Spieler angesprochen zu 
werden. Er spiele allerdings oft, aber aus Leiden­
schaft. Den Erwerb aus dem Spiel habe er nicht 
nötig, denn er besitze ein Vermögen von 280 000 
Mark und mache außerdem gewinnbringende Ge­
schäfte in Hypotheken. Die Mitangeklagten erklär­
ten, sie hätten nicht gewußt, daß in dem betreffen­
den Kreise Glücksspiele gespielt worden seien. Der 
Ehemann behauptete, immer zeitig schlafen gegan­
gen zu sein und die Aufsicht im Restaurant seiner 
Frau überlassen zu haben. Es wurde aber festge­
stellt, daß mitunter bis in die Nacht um 3 Uhr 
hinter verschlossenen Türen gespielt wurde. Die 
Polizei kam schließlich dahinter und überraschte 
eines Nachts die Spielergesellschaft. Verschiedene 
Zeugen bestätigten dem Dr. Schröder, daß er mit 
dem Spiel nicht aufgehört habe, selbst wenn er im 
Verlust saß. Der Gerichtshof glaubte auch der Dar­
stellung dieses Angeklagten und sprach ihn von 
Strafe und Kosten frei. Von den Mitangeklagten 
erhielt der Ehemann 600, die Frau 400 Mark Geld­
strafe.

Berliner Viehmarkt.
Städtischer Schlachtviehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktion.

B e r l i n ,  20. Februar.
Zum Verkauf standen: 3933 Rinder, darunter 1408 Bullen, 

1127 Ochsen, 1398 Kühe. 1268 Kälber, 8243 Schafe, 14 338 
Schweine.

P r e i s e  f ü r  1 Z e n t n e r Lebend­
gewicht

Schlacht­
gewicht

R i n d e r :  .
O c h s e n :

k) vollfleischige, ausgemästete, höchsten 
Schlachtwertes (ungesocht) . . 5 2 - 5 5 9 0 - 9 1

l>) Weidemastochsen . . . . . . . — —
o) vollfleischige, ausgemästete, im Alter, 

von 4— 7 J a h r e n . ......................
ä ) junge fleischige, nicht ausgemästete 

und ältere ausgemästete . . . . 4 6 - 5 0 8 4 - 8 1
e) mäßig genährte junge und gut ge- 

nährte ä l t e r e ............................... 4 0 - 4 3 7 5 - 8 1
k) gering genäyrte jeden A lters .  . — —

B u l l e n :
k) vollflelschtge, ausgewachsene höchsten 

Schlachtw ertes............................... 5 0 - 6 2 8 6 - 9 0
!>) vollfleischige jü n gere ...................... 4 3 - 4 7 7 6 - 8 4
e) mäßig genährte jüngere und gut 

genährte ältere . . . . . . . L 8 -4 2 7 2 - 7 9
cl) gering genährte . . . . . . .

3.  F ä r s e n  u n d  K ü h e :
—

a) vollfleis.hige, ausgemästete Färsen .
höchsten Schlachtw ertes. . . . . 

l>) vollsleisch. ausgemästete Kühe höchsten
4 8 - 6 0 8 0 - 8 3

Schlachtwertes bis zu 7 Jahren . . 4 5 - 4 7 7 9 - 8 3
cr) ältere ausgemästete Kühe u. wenig gut 

entwickelte jüngere Kühe und Färsen 4 0 - 4 3 7 3 - 7 8
ü) mäßig genährte Kühe und Färsen 3 4 - 3 7 6 4 - 7 0
e) gering „ „ „ „

4. Gering gen. Jungvieh  (Fresser) . . 
K ä l b e r :

a) Doppellender selnster Mast . .  . 
l>) feinste Mast (Bollmast.M ast) . . .

— 32 - 6 8
3 4 - 3 7 6 8 - 7 4

55— 59 9 2 - 9 8
e) mittlere M ast- und beste Saugkälber 4 8 - 6 2 80— 87
6) geringere M ast-und gute Saugkälber 4 2 - 4 7 7 3 - 8 3
e) geringe S a u g k ä lb e r ...................... 36 - 4 0 6 5 - 7 3

S c h a f e :
Stalln,astschase:

a) Mastlämmer u. jüngere Masthammel 5 1 - 5 4 102— 10S
b) ältere Masthammel, geringere Mast­

lämmer und gut genährte junge .
S ch a fe ............................................ 4 5 - 5 0 90— 100

v) mäßig genährte Hammel und Schafe 
(M erzschafe)... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4 0 - 4 7 8 3 - 9 8

6 .  Weidemastschafe: 
a) M a j . l ä m m e r .... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . __
d) geringere Lämmer und Schafe . . —

S c h w e i n e :
u) Fetlschweine über 3 Ztr. Ledendgew.
l>) vollsieischige der feineren Nassen und

deren Kreuzungen von 240—300P sd . 
Lebendgew icht........................... .... 8 4 - 8 6 1 0 5 -1 0 8

o) vollsieischige der feineren Nassen und 
deren Kreuzungen von 2 0 0 —240 Psd. 
Lebendgewicht . . . . . . . . 1 0 0 - 1 0 5

0) vollsieischige Schweine von 160— 200 
Pfund Lebendgewicht . . . . 7 2 - 8 0 9 0 - 1 0 0

e) vollsleischige Schweine unter 160 Psd. 
L ebendgew icht............................... 6 2 - 7 0 7 8 - 8 8

k) S a u e n ....................................... 7 6 - 7 8 95— 98
Marktverkauf: D a s  Rindergeschäft wickelte sich langsam  

ab. — Der Kälberhandel gestaltete sich ruhig. — B ei den 
Schafen war der Geschäftsgang ruhig. — Der Schwel,lemarkt 
verlief glatt. — Von den Rindern standen 3894 Stück auf 
dein öffentlichen Markte.

Standesam t Thorn-Motter.
Vom  14. bis einjchl. 20. Februar 1915 sind gemeldet:

G eburten: 7 Knaben, davon —  unehel.
7 Mädchen, —  .

A u fgeb ote: Keine.
Eheschließungen: 2.
S rerb efä lle : l .  Landgerichtskanzlisten- und Osfizierstellver- 

trete,frau Therese M urawski, geborene Ziolecki aus Beuchen 
O ./Schl., 36 I .  2. Arbeiterwitwe M ariauna Schuchmilski, 
geb. K alinow sli. 49 I .  3. Steiluiacher Johann Karaszewski 
aus B ialovlott, Kr. Graudenz, 55 I .  4. Jrm gard Schreier, 
2 Mt. 5 . Arbeiter Anton Bönsch aus Reibnitz, Kr. B reslau , 
59 Jahre.

Zigarettenfabrik „Patria" A.-G. in Posen.
B ei vorsichtiger Bewertung und bei Schaffung einer be­

sonderen Äri gsreferve von 60 000 Mark eine Dloidendener- 
höhung von 14 auf 18 Prozent, das ist das Ergebnis der 
Zigarettenfabrik „ P a t r i a "  A .-G . in Posen für das Kriegs- 
jahr. D ie Fabrik war. wie es im Geschäftsbericht heißt, in 
einer befonders günstigen Lage, da der bedeutende Konsum 
der Ostarmee eine sehr rege Nachfrage nach ihren Fabrikaten 
hervorrief, und zahlreiche Händler aus Russisch.Polen Hunderte 
van Millionen Zig..retteu zu guten Preisen nach dort aus- 
rührten. Die Fabrik war daher namentlich in den letzten drei 
M onaten so stark beschäftigt; daß sie sehr bedeutende Aufträge 
— besonders von neuen Kunden — ablehnen und Lieferfristen 
von drei bis vier Wochen ausbcdingen mußte. Auch jetzt 
noch ist der Auftragsbestand so groß, daß die Gesellschaft nur 

! mit M ühe durch Ueberftunden den Ansprüchen gerecht werden 
> kann.



iekarmtmachung
über die Regel««, des Verkehrs mit Hafer.

Vom 13. Februar 1915.
Der Bundesrat hat auf Grund des 8 3 des Gesetzes 

Über die Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschaftlichen 
Maßnahmen usw. vom 4. August 1914 (Reichs-Eesetzblatt 
S. 327) folgende Verordnung erlassen:

I. Beschlagnahme.
8 1-

M it dem Beginne des 16. Februar 1915 sind die im 
Lerche vorhandenen Vorräte an Hafer für das Reich, ver­
treten durch die Zentralstelle zur Beschaffung der Heeres­
verpflegung in Berlin, beschlagnahmt. Als Hafer im Sinne 
dreser Verordnung gelten auch geschrotener oder gequetschter 
Hafer sowie Mengkorn aus Hafer und Gerste.

8 2.
Von der Beschlagnahme werden nicht betroffen:
a. Vorräte, die im Eigentume des Reichs, eines Bun­

desstaats oder Elsatz-Lothringens, insbesondere im 
Eigentum eines Militärfiskus oder der Marinever­
waltung oder im Eigentume des Kommunalver- 
bandes stehen, in dessen Bezirke sie sich befinden;

b. Vorräte, die gemätz dem Beschlusse des Bundesrats 
über die Sicherstellung des Haferbedarfs für die 
Heeresverwaltung vom 21. Januar 1915 (Reichs- 
Eesetzbl. S . 29) für die Heeresverpfleguna bereits 
sichergestellt sind;

o. Vorräte an gedroschenem Hafer, die einen Doppel- 
zentner nicht übersteigen.

ss.
An den beschlagnahmten Vorräten dürfen Verände­

rungen nicht vorgenommen werden, und rechtsgeschäftliche 
Verfügungen über sie sind nichtig, soweit nicht in den 88 4, 
16 etwas anderes bestimmt ist. Insbesondere ist auch das 
Verfüttern verboten, soweit es nicht durch 8 4 ALs. 3 a zu­
gelassen ist. Den rechtsgeschäftlichen Verfügungen stehen 
Verfügungen gleich, die im Wege der Zwangsvollstreckung 
oder Arrestvollziehung erfolgen.

8 4.
Dre Besitzer voir beschlagnahmten Verräten sind berech­

tigt und verpflichtet, die zur Erhaltung der Vorräte erfor­
derlichen Handlungen vorzunehmen.

Zulässig sind Verkäufe an die Heeresverwaltungen, die 
Marineverwaltung und die Zentralstelle zur Beschaffung 
der Heeresverpflegung sowie alle Veränderungen und Ver­
fügungen, die mit Zustimmung der Zentralstelle erfolgen.

Trotz der Beschlagnahme dürfen
a. Halter von Pferden und anderen Einhufern zur 

Fütterung dieser Tiere Hafer nach dem Durchschnitt 
von anderthalb Kilogramm, für jedes Tier auf den 
Tag berechnet, verwenden; dieser Satz erhöht sich für 
die Zeit bis zum 28. Februar 1916 einschließlich um 
einen Zuschlag von einem Kilogramm auf den Tag 
berechnet; der Bundesrat wird unter Berücksichti­
gung der Ergebnisse der Vorratsermittlung vom 
1. Februar 1915 bestimmen, ob und welcher Zuschlag 
für die Zeit vom 1. März 1915 ab zu gelten hat;

b. Unternehmer landwirtschaftlicher Betriebe das zur 
Frühjahrsbestellung erforderliche Saatgut zur S aat 
verwenden, und zwar anderthalb Doppelzentner auf 
das Hektar; die Landeszentralbehörden sind ermäch­
tigt, die Saatgutmenge im Falle dringenden w irt­
schaftlichen Bedürfnisses für einzelne Betriebe oder 
ganze Bezirke bis auf zwei Doppelzentner auf das 
Hektar zu erhöhen;

e. Unternehmer landwirtschaftlicher Betriebe und 
Händler Saathafer für Saatzwecke liefern, der nach­
weislich aus landwirtschaftlichen Betrieben stammt, 
die sich in den letzten zwei Jahren mit dem Verkaufe 
von Saathafer befaßt haben; anderer Saathafer 
darf nur mit Genehmigung der zuständigen Behörde 
für Saatzwecke geliefert werden;

6. Händler ihre Vorräte mit Zustimmung des Kom- 
munalverbandes, in dessen Bezirke sie lagern, ver­
äußern;

e. Unternehmer gewerblicher Betriebe ihre Vorräte zur 
Herstellung von Nahrungsmitteln verarbeiten; sie 
haben bis zum Fünften jeden Monats über die im 
abgelaufenen Monat eingetretenen Veränderungen 
ihrer Vorräte der Zentralstelle zur Beschaffung der 
Heeresverpflegung Anzeige zu erstatten.

8 S.
Die Wirkungen der Beschlagnahme endigen mit der 

Enteignung oder mit den nach 8 4 zugelassenen Veräuße­
rungen oder Verwendungen.

8 6.
Über Streitigkeiten, die sich aus der Anwendung der 

88 1 bis 5 ergeben, entscheidet die höhere Verwaltungsbe­
hörde endgültig.

8 7.
Wer unbefugt beschlagnahmte Vorräte beiseite schafft, 

beschädigt oder zerstört, verfüttert oder sonst verbraucht, ver- 
kauft, kauft oder ein anderes Veräußerungs- oder Erwerbs­
geschäft über sie abschließt, wird mit Gefängnis bis zu einem 
Jahre oder mit Geldstrafe bis zu zehntausend Mark bestraft.

Ebenso wird bestraft, wer die zur Erhaltung der Vor­
räte erforderlichen Handlungen pflichtwidrig unterläßt oder 
wer als Saathafer erworbenen Hafer zu änderen Zwecken 
verwendet oder wer die Anzeige (8 4 Abs. 3 e nicht in der 
gesetzten Frist erstattet oder wissentlich unrichtige oder un­
vollständige Angaben macht.

II. Enteignung.
8 8.

Das Eigentum an den beschlagnahmten Vorräten geht 
vorbehaltlich der Vorschriften im Abs. 2 und 3 durch An­
ordnung der zuständigen Behörde auf das Reich, vertreten 
durch die Zentralstelle zur Beschaffung der Heeresver­
pflegung, über. Beantragt die Zentralstelle zur Beschaffung 
der Heeresverpflegung die Übereignung an eine andere Per­

son, so ist das Eigentum auf diese zu übertragen; sie ist in 
der Anordnung zu bezeichnen.

Von der Enteignung sind auszunehmen:
a. für jeden Einhufer 390 Kilogramm, soweit sie sich 

im Besitze des Halters von Pferden und anderen 
Einhufern befinden; dabei sind die Mengen anzu­
rechnen, welche nach dem Maßstab des 8 4 Abs. 3 a 
seit der Beschlagnahme verfüttert sind. Der Bundes­
ra t kann den Satz von 300 Kilogramm unter Berück­
sichtigung der Ergebnisse der Vorratsermittlung vom 
1. Februar 1915 erhöhen;

b. das zur Frühjahrsbestellung erforderliche Saatgut, 
welches sich im Besitze der Unternehmer landwirt­
schaftlicher Betriebe befindet, nach dem Maßstab von 
8 4 Abs. 3 d ;

o. Saathafer, der nachweislich aus landwirtschaftlichen 
Betrieben stammt, die sich in den letzten zwei J a h ­
ren mit dem Verkaufe von Saathafer befaßt haben;

ä. der Hafer, der gemäß dem Beschlusse des Bundes­
rats über die Sicherstellung des Haferbedarfs für die 
Heeresverwaltung vom 21. Januar 1915 (Reichs- 
Eesetzbl. S. 29) für die Heeresverpflegung noch in 
Anspruch genommen wird.

Soweit Halter von Pferden und Unternehmer land­
wirtschaftlicher Betriebe nicht im Besitze der vorerwähnten 
Mindestmenge für ihre Pferde oder des erforderlichen S aat­
guts sind, und sich die zur Deckung dieses Bedarfs benötigten 
Mengen im Bezirke des Kommunalverbandes befinden, geht 
das Eigentum der beschlagnahmten Mengen durch Anord­
nung der zuständigen Behörde bis zur Höhe dieses Bedarfs 
auf den Kommunalverband über. Für die Verteilung gelten 
die Vorschriften des 8 23.

Der Gemeindevorstand ist verpflichtet, dafür zu sorgen, 
daß das Saatgut aufbewahrt und zur Frühjahrsbestellung 
wirklich verwendet wird.

8 9.
Die Anordnung, durch die enteignet wird, kann an den 

einzelnen Besitzer oder an alle Besitzer des Bezirkes oder 
eines Teiles des Bezirkes gerichtet werden; im ersteren 
Falle geht das Eigentum über, sobald die Anordnung dem 
Besitzer zugeht, im letzteren Falle mit Ablauf des Tages 
nach Ausgabe des amtlichen Blattes, in dem die Anordnung 
amtlich veröffentlicht wird.

8 io.
Der Übernahmepreis wird unter Berücksichtigung des 

Höchstpreises sowie der Güte und Verwertbarkeit der' Vor­
räte von der höheren Verwaltungsbehörde nach Anhörung 
von Sachverständigen endgültig festgesetzt.

Weist der Besitzer nach, daß er zulässigerweise Vorräte 
zu einem höheren Preise als dem Höchstpreis erworben hat, 
so ist statt des Höchstpreises der Einstandspreis zu berück­
sichtigen.

Soweit Vorräte nicht angezeigt sind, die nach 8 8 der 
Bekanntmachung über die Regelung des Verkehrs mit Brot­
getreide und Mehl vom 25. Januar 1915 (Reichs-Eesetzbl. 
S. 35) anzeigepflichtig sind, wird für sie kein Preis gezahlt. 
I n  besonderen Fällen kann die höhere Verwaltungsbehörde 
Ausnahmen zulassen, namentlich dann, wenn die Anzeige 
bis zum 28. Februar 1915 nachgeholt wird.

8 11-

Der Besitzer der enteigneten Vorräte ist verpflichtet, sie 
zu verwahren und pfleglich zu behandeln, bis der Erwerber 
sie in seinen Gewahrsam übernimmt. Dem Besitzer ist hier­
für eine angemessene Vergütung zu gewähren, die von der 
höheren Verwaltungsbehörde endgültig festgesetzt wird.

8 12.
Bezicht sich die Anordnung auf Erzeugnisse eines 

Grundstücks, so werden diese von der Haftung für Hypotheken, 
Erundschulden und Rentenschulden frei, soweit sie nicht vor 
dem 16. Februar 19l6 zugunsten des Gläubigers in Beschlag 
genommen worden sind.

8 13.
über Streitigkeiten, die sich bei dem Enteignungsver­

fahren ergeben, entscheidet endgültig die höhere Verwal­
tungsbehörde.

8 14.
Wer den ihm als Saatgut zur Frühjahrsbestellung be­

lassenen Hafer ohne Genehmigung der zuständigen Behörde 
zu anderen Zwecken verwendet, oder wer der Verpflichtung 
des 8 11, enteignete Vorräte zu verwahren und pfleglich 
zu behandeln, zuwiderhandelt, wird mit Gefängnis bis zu 
einem Jahre oder mit Geldstrafe bis zu zehntausend Mark 
bestraft.

III. Sondervorschriften für unausgedroschenen Hafer.
8 16.

Bei unausgedroschenem Hafer erstrecken sich Beschlag­
nahme und Enteignung auch auf den Halm.

M it dem Ausdreschen wird das Stroh von der Beschlag­
nahme frei. Wird erst nach der Enteignung ausgedroschen, 
so fällt das Eigentum am Stroh an den bisherigen Eigen­
tümer zurück, sobald der Hafer ausgedroschen ist.

8 16.
Der Besitzer ist durch die Beschlagnahme oder die Ent­

eignung nicht gehindert, den Hafer auszudrehen.
8 17-

Die zuständige Behörde kann auf Antrag desjenigen, 
zu dessen Gunsten beschlagnahmt oder enteignet ist, bestim­
men, daß der Hafer von dem Besitzer mit den Mitteln seines 
landwirtschaftlichen Betriebs binnen einer zu bestimmenden 
Frist ausgedroschen wird. Kommt der Verpflichtete dem 
Verlangen nicht nach, so kann die zuständige Behörde das 
Ausdreschen auf dessen Kosten durch einen Dritten vor­
nehmen lassen. Der Verpflichtete hat die Vornahme in 
seinen Wirtschaftsräumen und mit den Mitteln seines Be­
triebs zu gestatten.

8 18.
Der Übernahmepreis ist gemäß 8 10 festzusetzen, nach­

dem der Hafer ausgedroschen ist.
8 19-

über Streitigkeiten, die sich aus der Anwendung der 
88 16 bis 18 ergeben, entscheidet endgültig die höhere Ver­
waltungsbehörde.

IV. Verbrauchsregelung.
8 20.

^ ^ c> ^ E a ls te lle  zur Beschaffung der Heeresverpflegung 
hat die Aufgabe, für die Verteilung der vorhandenen Hafer­
vorräte über das Reich für die Zeit bis zur nächsten Ernte 
unter Mitwirkung eines Beirats, dessen Mitglieder der 
Reichskanzler bestellt, zu sorgen.

8 21.
Jeder Kommunalverband hat bis zum 22. Februar 1916 

der Landeszentralbehörde eine Nachweisung einzureichen 
über:

s. die Hafervorräte, die nach den Anzeigen auf Grund 
des 8 8 der Bekanntmachung über die Regelung des 
Verkehrs mit Brotgetreide und Mehl vom 25. J a ­
nuar 1915 (Reichs-Eesetzbl. S. 35) mit Beginn des 
1. Februar in seinem Bezirke vorhanden waren;

b. die Hafervorrdte, die hiervon gemäß dem Beschlusse 
des Bundesrats über die Sicherstellung des Hafer­
bedarfs für die Heeresverwaltung vom 21. Januar 
1916 (Reichs-Eesetzbl. S. 29) für die Heeresver­
pflegung angefordert sind;

s. die Hafervorräte, die im Eigentume des Reichs, 
eines Bundesstaats oder Elsaß-Lothringens, insbe­
sondere im Eigentum eines Militärfiskus oder der 
Marineverwaltung, standen;

6. die Hafervorräte, die in seinem Eigentume standen 
und sich in seinem Bezirke befanden;

e. die Hafermenge, die in seinem Bezirke zu Saat­
zwecken in Anspruch genommen wird;

k. den Saathafer, der in seinem Bezirke nach 8 8 
Abs. 2 o von der Enteignung auszunehmen ist;

F. die Zahl der Pferde und anderen Einhufer seines 
Bezirkes nach der Zählung vom 1. Dezember 1914;

b. die Hafervorräte, die in seinem Bezirke für die Ent­
eignung übrigbleiben.

Die Landeszentralbehörden haben bis zum 28. Februar 
1915 der Zentralstelle zur Beschaffung der Heeresverpflegung 
eine entsprechende Übersicht, getrennt nach Kommunalver­
bänden, einzusenden.

8 22.
Die Zentralstelle zur Beschaffung der Heeresverpflegung 

darf Hafer nur an die Heeresverwaltungen, die Marinever­
waltung, Kommunalverbände oder an die vom Reichskanz­
ler zugelassenen Stellen abgeben.

8 23.
Die Kommunalverbände haben innerhalb ihrer Bezirke 

den erforderlichen Ausgleich zwischen den einzelnen Pferds­
haltern und landwirtschaftlichen Betrieben mit den ihnen 
nach 8 8 Abs. 3 übereigneten oder erforderlichenfalls von 
der Zentralstelle zur Beschaffung der Heeresverpflegung 
überwiesenen Hafervorräten selbständig herbeizuführen.

Sie regeln für ihre Bezirke den Verbrauch der Hafer­
vorräte unter Berücksichtigung der wirtschaftlichen Verhält­
nisse. Zu diesem Zwecke können insbesondere auf ihren An­
trag auch Vorräte enteignet werden, die Haltern von Ein­
hufern nach 8 8 Abs. 2 a, zu belasten sind. Für die Enteig­
nung gelten die Vorschriften der 88 8 bis 19 entsprechend.

Die Landeszentralbehörden können die Art der Rege­
lung vorschreiben. -

.. 8 24.
Die Kommunalverbände oder die vom Reichskanzler 

zugelassenen Stellen können ihren Abnehmern für Weiter­
verkäufe bestimmte Bedingungen und Preise vorschreiben.-

8 25.
Über Streitigkeiten, die bei der Verbrauchsregeluna 

(88 23, 24) entstehen, entscheidet die höhere Verwaltungs­
behörde endgültig.

8 26.
Wer den Verpflichtungen zuwiderhandelt, die ihm nach 

8 24 auferlegt sind, wird mit Geldstrafe bis zu fünfzehn­
hundert Mark bestraft.

V. Ausländischer Hafer.
8 27.

Die Vorschriften dieser Verordnung beziehen sich nicht 
auf Hafer, der nach dem 16. Februar 1915 aus dem Ausland 
eingeführt wird.

VI. Ausführungsbestimmungen.
8 28.

Die Landeszentralbehörden erlassen die erforderlichen 
Ausführungsbestimmungen.

8 29.
Wer den von den Landeszentralbehörden erlassenen 

Ausführungsbestimmungen zuwiderhandelt, wird mit Ge­
fängnis bis zu sechs Monaten oder mit Geldstrafe bis zu 
fünfzehnhundert Mark bestraft.

8 30.
Die Landeszentralbehörden bestimmen, wer als Ge­

meindevorstand, als Kommunalverband, als zuständige Be­
hörde und als höhere Verwaltungsbehörde im Sinne dieser 
Perordnung anzusehen ist.

VII. Schlußbestimmungen.
8 31.

Die Heeresverwaltungen können aus den Beständen, , 
die auf Grund des Bundesratsbeschlusses über die Sicher­
stellung des Haferbedarfs für die Heeresverwaltung vom 
21. Januar 1916 (Reichs-Eesetzbl. S. 29) für die Heeresver­
pflegung sichergestellt sind, Hafer an die Zentralstelle zur 
Beschaffung der Heeresverpflegung zur Befriedigung drin­
gender Bedürfnisse abgeben; sie bestimmen die zulässigen 
Höchstmengen.

Die Zentralstelle verfügt über diese Mengen unter M it­
wirkung des Beirats.

8 32.
Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung 

in Kraft.
Der Reichskanzler bestimmt den Zeitpunkt des Außer­

krafttretens.
B e r l i n  den 13. Februar 1915.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
 ̂ De l b r ü c k .



Ausführungs-Anweisung
zu der Verordnung des Bundesrats über die Regelung des 

Verkehrs mit Hafer
vom 13. Februar 1915 (Reichs-Eesetzbl. S . 81).

Vorbemerkung.
Von der Verordnung des Bundesrats werden nicht be­

troffen diejenigen von den einzelnen Kreisen angeforderten 
Hafermengen, die nach dem Erlasse des Ministers des 
Innern  vom 25. Jan u ar 1915 — V. 833 — für die Heeres­
verpflegung bis zum 16. Februar 1915 bereits sichergestellt 
werden konnten. Für ihre Bewahrung und Ablieferung 
gelten die Vorschriften des genannten Erlasses. Für die 
Verwahrung der bis zur Abrufung in dem Gewahrsam des 
Besitzers belassenen Bestände kann den Besitzern eine Ver­
gütung in Höhe von 1,50 Mark für je einen halben Monat 
und eine Tonne vom Tage der Sicherstellung ab gerechnet 
gezahlt werden. Sofern trotz der Gebühr im einzelnen Falle 
keine Gewähr für eine ordnungsmäßige Aufbewahrung und 
pflegliche Behandlung gegeben ist, sind die betreffenden 
Mengen, auch wenn es sich um Raten handelt, die erst in 
den Monaten März oder April zu liefern sind, vom Land­
rat (Oberbürgermeister) bei der Zentralstelle zur Be­
schaffung der Heeresverpflegung zur sofortigen Abrufung 
anzumelden.

Für die Preise gelten die Vorschriften der Verordnung 
über die Höchstpreise für Hafer vom 13. Februar 1915 
(Reichsgesetzbl. S. 89). Danach ist der Preis für die Tonne 
um den Betrag von 50 Mark erhöht. Im  übrigen kommen 
wegen einer etwaigen Nachzahlung für bereits abgeschlossene 
Verkäufe die Vorschriften der Verordnung über die Er­
höhung des Haferpreises vom 13. Februar 1915 (Reichs- 
gesetzbl. S. 91) in Betracht.

L . AliZsührungsbeftinimimgen.
I. Behörden.

K o m m u n a l v e r b ä n d e  im Sinne der Bundes­
ratsverordnung sind die Stadt- und Landkreise.

H ö h e r e  V e r w a l t u n g s b e h ö r d e  ist der Re­
gierungspräsident, für Berlin der Oberpräsident.

Wo die Verordnung von der „ z u s t ä n d i g e n  B e ­
h ö r d e "  spricht, ist darunter in den Landkreisen der Land­
rat, in Stadtkreisen der Magistrat (Oberbürgermeister) zu 
verstehen.

E e m e i n d e v o r  s t ä n d e  sind die Gemeindeobrig­
keiten nach den Städte- und Landgemeindeordnungen.

II. Zu Abschnitt I  der Verordnung.
Zu 8 1.

Gemenge, in dem sich Hafer befindet, und das nicht 
ausschließlich aus Hafer und Gerste besteht, bleibt, soweit 
es nicht durch die Bekanntmachung über die Regelung des 
Verkehrs mit Brotgetreide vom 25. Januar 1915 erfaßt 
wird, von der Beschlagnahme frei, wenn es mit seinen 
anderen Bestandteilen zusammen gewachsen ist.

« Zu 8 3.
Auf das Verfütterungsverbot von Hafer an anders 

Tiere, als Einhufer, wird besonders hingewiesen. Die von 
den Landeszentralbehörden zugelassenen Ausnahmen werden 
füx die beschlagnahmten Vorräte hinfällig.

Zu 8 4 Abs. 3 a.
Das hiernach den Haltern von Pferden und anderen 

Einhufern gestattete Verfüttern von Hafer darf nur aus 
den in ihrem Besitze befindlichen Beständen erfolgen. Die 
Halter von Pferden sind ausdrücklich darauf hinzuweisen, 
daß auf die Zuweisung eines höheren Quantums angesichts 
der Knappheit der Vorräte nicht gerechnet werden kann, 
und daß sie deshalb auf eine zweckmäßige Einteilung ihres 
Haferfutters Bedacht nehmen müssen.

Zu 8 4 Abs. 3d.
Anträge auf Erhöhung der Saatgutmenge für einzelne 

Betriebe oder ganze Bezirke auf zwei Dztr. für das Hektar 
sind von den Landräten (Oberbürgermeistern) bis zum 
25. Februar d. J s . den für ihren Bezirk zuständigen Land- 
wirtschaftskammern vorzulegen. Die Landwirtschaftskam­
mern haben die Anträge einer sorgsamen Prüfung zu unter­
ziehen und nur dann den Oberpräsidenten (im Regierungs­
bezirk Sigmaringen dem dortigen Regierungspräsidenten) 
weiterzugeben, wenn sie nach sorgsamer Prüfung ein 
dringendes wirtschaftliches Bedürfnis anerkennen. Die 
Weitergabe erfolgt in Form einer Übersicht, aus der sich 
der Kommunalverband, für welchen die Erhöhung der S aat­
gutmenge beantragt wird, sowie der über das Normalsaat­
gut von 160 Kilogramm für das Hektar für den einzelnen 
Kommunalverband erforderliche Mehrbedarf ergibt. Die 
Übersichten der Landwirtschaftskammern sind bis zum 
1. März den Oberpräsidenten einzureichen. Die Ent­
scheidung über die Anträge wird den Oberpräsidenten (Re­
gierungspräsidenten in Sigmaringen) übertragen. Im  
Falle der Genehmigung werden sie an die Zentralstelle zur 
Beschaffung der Heeresverpflegung bis zum 5. März weiter­
gegeben. Diese überweist den Mehrbedarf, soweit angängig, 
entweder durch Freigabe der Mengen aus verfügbaren Be­
ständen des Kommunaloerbandes selbst oder aus anderen 
Bezirken.

Zu 8 4 Abs. 3 o.
Der Nachweis, daß es sich um Saathafer handelt, gilt 

immer dann als geführt, wenn anerkannte Saatgutw irt­
schaften den Hafer liefern. Diese sind im gemeinsamen 
Tarif- und Verkehrsanzeiger für den Güter- und Tarifver­
kehr veröffentlicht (Sondernummer vom 5. September 1914). 
Händlern, die Saathafer zum Zwecke des Weiterverkaufes 
beziehen, ist derselbe von den Saatgutwirtschaften oder 
Landwirten in plombierten Säcken zu liefern. Er ist mit 
diesem Verschluß weiterzugeben. Saatgutwirtschaften, 
Händler und Landwirte haben den Verbleib des verkauften 
Saathafers der zuständigen Behörde unter Bezeichnung des 
Erwerbers nachzuweisen.

^  .  Zu 8 4 Abs. 36.
Hier kommen Verkäufe an Halter von Pferden und 

anderen Einhufern in Höhe des Mindestquantums von 300 
Kilogramm für einen Einhufer in Betracht.

Zu § 4 Abs. 3e.
Die hier erteilte Erlaubnis gewährt kein Anrecht auf 

Verarbeitung des ganzen im Besitze der gewerblichen Unter­
nehmer befindlichen V o rra ts  an i n l ä n d i s c h e m  Hafer; 
vielmehr kann erforderlichenfalls auch auf diese Mengen 
durch Enteignung zurückgegriffen werden. Wegen des aus 
dem Auslande eingeführten Hafers wird auf den 8 27 der 
Verordnung verwiesen.

Bei den bis zum 6. jeden Monats vorzulegenden An­
zeigen über die monatlichen Veränderungen ist erstmalig 
von den am 1. Februar 1915 nach der Deklaration vor­
handen gewesenen Vorräten, später von der letzten Monats- 
nachweisung auszugehen.

m .  Zum Abschnitt I I  der Verordnung..
Zu 8 8 Abs. 2 a.

Zunächst können nur diejenigen Halter von Pferden 
und anderen Einhufern in Betracht kommen, die das Quan­
tum von 300 Kilogramm besitzen; bei der Anrechnung der 
bereits verfütterten (8 4 Abs. 3 a) Mengen ist von der 
Deklaration auszugehen und die Differenz zwischen den in 
iyr enthaltenen Angaben und den zurzeit der Enteignung 
vorhandenen Vorräten unter Berücksichtigung der Abgänge 
durch Verkäufe und des Bedarfs an Saathafer zu ermitteln.

Zu 8 8 Abs. 3.
Durch diese Vorschrift wird die Ausgleichsbefugnis des 

Kommunaloerbandes zur Versorgung der nicht im Besitze 
der Mindestmenge von 300 Kilogramm befindlichen Halter 
von Pferden und anderen Einhufern mit dieser Menge so­
wie mit dem erforderlichen Saatgut festgestellt, soweit sich 
die zur Deckung des Bedarfs benötigten Mengen in seinem 
Bezirk befinden. Dabei darf unter leinen Umständen auf 
die für die Heeresverwaltung sichergestellten Mengen zurück­
gegriffen werden. Sind die zum Ausgleich erforderlichen 
Mengen im Bezirk des Kommunaloerbandes nicht vor­
handen, so ist der Fehlbetrag bei der Zentralstelle anzu­
melden.

Zu 8 8 ASs. 4.
Die hiernach den Gemeindevorständen obliegende 

Pflicht ist mit besonderer Sorgfalt zu erfüllen. Die Ee- 
meindevorstände sind entsprechend anzuweisen. Die Unter­
stützung durch die Exekutivbeamten ist ihnen im weitesten 
Umfang zu gewähren.

Zu 8 11.
Die Vergütung ist auf 1,60 Mark für jeden halben 

Monat und jede Tonne zu bemessen.
IV. Zu Abschnitt IV der Verordnung.

Zu 8 21.
Den Kommunalverbänden wird ein Muster zu der 

Nachweisung unmittelbar von der Zentralstelle zur Be­
schaffung der Heeresverpflegung zugehen.

Die Nachweisungen sind bis zum 22. Februar 1915 dem 
Minister des Innern  vorzulegen. Die Jnnehaltung dieses 
Termins ist zur Herbeiführung eines baldigen Ausgleichs 
zwischen den Kommunalverbänden unbedingt erforderlich.

Zu 8 23 Abs. 1.
Im  allgemeinen wir auf die Vorschriften zu 8 8 Zlbs. 3 

dieser Ausführungsanweisung verwiesen. Die Anmeldung 
des etwaigen Fehlbetrags hat so rasch als möglich bei der 
Zentralstelle zu erfolgen. Von dieser wird dann umgehend 
zunächst der Bedarf für die erste Zeit überwiesen. Die 
endgültige Regelung kann erst auf Grund der Nachweisungen 
(8 21 der Verordnung) bewirkt werden.

Zu 8 23 Abs. 2.
Durch diese Vorschrift erhält der Kommunalverband 

das Recht auch auf diejenigen Mindestmengen in Höhe von 
300 Kilogramm zurückzugreifen, die den Haltern von Pfer­
den und anderen Einhufern belassen oder zugewiesen wor­
den sind. Er wird in den Fällen von diesem Recht Gebrauch 
zu machen haben, in denen Besitzer von Luxuspferden» 
Poanys oder Eseln ohne besonderen Schaden für diese Tiere 
entweder überhaupt ohne Hafer belassen oder mit einem 
geringeren Quantum bedacht werden können. Die dadurch 
verfügbar werdenden Mengen sind den Haltern von Pfer­
den, die wirtschaftlich wichtigere Arbeitsleistungen zu ver­
richten haben, wie Transport Pferde, schwere Schläge in 
landwirtschaftlichen Betrieben, zuzuwenden.

Die Regelung nach 8 23 Abs. 2 wird naturgemäß zweck­
mäßig mit der nach 8 23 Abs. 1 vorzunehmenden Ausgleichs­
tätigkeit zu verbinden sein.

Zu 88 22 und 24.
Die Zentralstelle gibt den Hafer an die Kommunal­

verbände zum Höchstpreise der Verladestation des Liefe­
rungsortes ab. Die Bezahlung hat unmittelbar an die 
Lieferanten zu erfolgen. Die Kommunalverbände sind bei 
der Weitergabe des Hafers an die Halter von Pferden nach 
8 5 der Verordnung über die Höchstpreise von Hafer vom 
13. Februar 1915 an diese Höchstpreise nicht gebunden, 
können vielmehr die ihnen erwachsenen Transport- und 
sonstigen Kosten sowie einen angemessenen Zuschlag für 
etwaige Ausfälle dem Verkaufspreise zulegen.

Das Gleiche gilt für die Festsetzung von Preisen, die 
ihren Abnehmern etwa vorgeschrieben werden.

V. Ausführungsbestimmungen.
Diese Ausführungsanweisung tritt mit dem Tage ihrer 

Verkündung in Kraft.
B e r l i n  den 16. Februar 1916.

Der Minister für Handel und Gewerbe.
S y d o w .  ^ '

Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten.
Frhr. v. S c h o r l e m e r .
Der Minister des Innern, 

v. L o e b e l l .

Bekanntmachung
über die Höchstpreise für Haser.

Vom 13. Februar 1915.
Der Bundesrat hat auf Grund des 8 6 des Gesetzes> 

betreffend Höchstpreise, vom 4. August 1914 (Reichs-Eesetzbl. 
S. 339) in der Fassung der Bekanntmachung vom 17. De­
zember 1914 (Reichs-Eesetzbl. S. 516) folgende Verordnung 
erlassen:

8 1'.
Für inländischen Hafer werden folgende Höchstpreise 

festgesetzt. Der Höchstpreis beträgt für die Tonne in:

Aachen . . . . . .  273
B e r l i n .............................264
Braunschweig . . . .  269
B re m e n ........................... 271
B re s la u ........................... 266
Bromberg . . . . .  258
Cassel.......................  . 270
C ö l n ................................ 273
D a n z i g ........................... 259
Dortmund . . . . .  275
D resden ............................264
D u is b u r g .......................274
E m d e n ............................ 270
E r f u r t ........................   269
Frankfurt a. M. . . . 273 
Gleiwitz ............................ 254

Hamburg . . . . . 269
H an n o v er.................... 270
K i e l .............................. 268
Königsberg k. Pr. . . 256
L e ip z ig ........................ 266
Magdeburg . . . . 268
Mannheim . . . . 274
M ü n c h e n .................... 272
Posen . . . . . . 257
Rostock......................... 262
Saarbrücken . . . . 276
Schwerin i. M. . . . 262
S t e t t i n ........................ 261
Straßburg k. E. . , . 276
S tu t t g a r t ................... 272
Zwickau........................ 267

Die Höchstpreise gelten nicht für Saathafer, der nach­
weislich aus landwirtschaftlichen Betrieben stammt, die sich 
in den letzten zwei Jahren mit dem Verkaufe von Saathafer 
befaßt haben.

Zn den im 8 1 nicht genannten Orten (Nebenorten) ist 
der Höchstpreis gleich dem des nächstgelegenen, im 8 1 ge­
nannten Ortes (Hauptort).

Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen be­
stimmten höheren Verwaltungsbehörden können einen 
niedrigeren Höchstpreis festsetzen. Is t für die Preisbildung 
eines Nebenorts ein anderer als der nächstgelegene Haupt­
ort bestimmend, so können diese Behörden den Höchstpreis 
bis zu dem für diesen Hauptort festgesetzten Höchstpreis hin­
aussetzen. Liegt dieser Hauptort in einem anderen Bundes­
staate, so ist die Zustimmung des Reichskanzlers erforderlich.

8 3.
Der Höchstpreis bestimmt sich nach dem Orte, an dem 

die Ware abzunehmen ist. Abnahmeort im Sinne dieser 
Verordnung ist der Ort, bis zu welchem der Verkäufer die 
Kosten der Beförderung trägt.

8- 4.
Die Höchstpreise gellen für Lieferung ohne Sack. Für 

leihweise Überlassung der Säcke darf eine Sackleihgebühr 
bis zu einer Mark für die Tonne berechnet werden. Werden 
die Säcke nicht Linnen einem Monat nach der Lieferung 
zurückgegeben, so darf die Leihgebühr dann um fünfund­
zwanzig Pfennig für die Woche bis zum Höchstbetrage von 
zwei Mark erhöht werden. Werden die Säcke mitverkauft, 
so darf der Preis für den Sack nicht mehr als achtzig Pfennig 
und für den Sack, der fünfundsiebzig Kilogramm oder mehr 
hält, nicht mehr als eine Mark zwanzig Pfennig betragen. 
Der Reichskanzler kann die Sackleihgebühr und den Sack­
preis ändern. Bei Rückkauf der Säcke darf der Unterschied 
zwischen dem Verkaufs- und dem Rückkaufspreise den Satz 
der Sackleihgebühr nicht übersteigen.

Die Höchstpreise gellen für Barzahlung bei Empfang; 
wird der Kaufpreis gestundet, so dürfen bis zu zwei vom 
Hundert Jahreszinsen über Reichsbankdiskont hinzuge- 
schlagen werden.

Die Höchstpreise schließen die Beförderungskosten ein, 
die der Verkäufer vertraglich übernommen hat. Der Ver­
käufer hat auf jeden Fall die Kosten der Beförderung bis 
zur Verladestelle des Ortes, von dem die Ware mit der Bahn 
oder zu Wasser versandt wird, sowie die Kosten des Ein­
ladens daselbst zu tragen.

Beim Umsatz des Hafers durch den Handel dürfen dem 
Höchstpreis Beträge zugeschlagen werden, die insgesamt vier 
Mark für die Tonne nicht übersteigen dürfen. Dieser Zu­
schlag umfaßt insbesondere Kommissions-, Vermittlungs­
und ähnliche Gebühren sowie alle Arten von Aufwendungen; 
er umfaßt die Auslagen für Säcke und für Fracht von dem 
Abnahmeorte nicht.

8 s.
Diese Höchstpreise gelten nicht für Hafer, der durch die 

im 8 22 der Verordnung des Bundesrats über die Regelung 
des Verkehrs mit Hafer vom 13. Februar 1915 (Reichs-Ge- 
setzbl. S. 81) bezeichneten Stellen abgegeben wird, sowie für 
Weiterverkäufe dieses Hafers.

8 6.
Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung 

in Kraft. Der Bundesrat bestimmt den Zeitpunkt des 
Außerkrafttretens.

Die Bekanntmachung über die Höchstpreise für Hafer 
vom 19. Dezember 1914 (Reichs-Eesetzbl. S . 531) wird auf­
gehoben.

B e r l i n  den 13. Februar 1915.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

D e l b r ü ck.

Bekanntmachung
über die Erhöhung des Käferpreises.

Vom 13. Februar 1915.
Der Bundesrat hat auf Grund des Z 3 der Gesetzes über 

die Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschaftlichen Maß­
nahmen usw. vom 4. August 1914 (Reichs-Gesetzbl. S . 327) 
folgende Verordnung erlassen:

8 1.
Die Heeresverwaltungen und dieMarineverwattungwerden 

ermächtigt, für inländischen Hafer, den sie nach dem 31. De­
zember 1914 im Inland freihändig oder im Wege der Ent­
eignung oder der Requisition erworben haben, den Erwerbs- 
preis nachträglich um fünfzig Mark für die Tonne zu erhöhen, 
oder, wenn der Preis bereits gezahlt ist, fünfzig Mark für 
die Tonne nachzuzahlen.

8 2.
Die Bundesstaaten mit selbständigen Heeresverwaltungen 

vereinbaren die Grundsätze, nach denen dieZahlung zu leisten ist.
8 S.

Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung inkrast.
Berlin den 13. Februar 1915.

Ter Stellvertreter de- Reichskanzlers.
D e l b r ü c k .


